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I. GnmdKlnlsen.
Der Zweck der Oruudtlasseu ist, für die Kinder der

höheren Stände der Stadt diejenige Elementarbildung zu
vermitteln, welche für den Eintritt in die Sexta eines Gym¬
nasiums erfordert wird. Es wird in diesen beiden Klassen
der nachstehende Unterricht ertheilt:

Zweite ErnndKlasse (Cursus — einjährig).
a. Religion (4St.): 16 biblische Geschichte»Alteu und eben

so viele' Neueu Testamentes-, die zehn Gebote und der
erste Artikel. Wöchentlich ein Bibelspruch .und ein
Liedervers (bei geringeremUmfange zwei).

d. Leseu (6 St.): Die Lescübungen sind so weit zu führen,
daß Druckschrift ohuc viele Fremdwörter fließend gelesen
wird Mbel von Häster, Lesebuch vou Fix),

«. Deutsche Sprache (2 St): Auf die erste Abtheilung be-
schränkte orthographische Uebungen durch Abschriftenaus
dem Lesebuche; die ersten grammatischenPorbegriffe.

ci. Schreiben (6 St.): sämmtliche deutsche und die kleinen
lateinischen Buchstaben einzeln uud im Zusammenhange.

e. Rechnen l,6 St.): Die Uebuugsreiheu uud die vier Species
iu gleich benanuteu Zahleu. Multiplikation und Division
nur mit einstelligem Multiplicator uud Divisor.

i. Gesaug (2 St.): Vorübungen im Siugeu der Tonleiter.
Leichte Choräle uud Lieder uach dem Gehöre.

Erste Gr>mt>Klasse.
(Cursus — einjährig, doch kanu uach deu bestehendeu gesetz«
lichen Verordnungen kein Schüler vor vollendetem neunten

Lebensjahre in die Sexta aufgenommenwerden).
ll, Religion (4 St. Katechismus von Bachmann, biblische

Geschichte von Preuß): Wiederholung uud Erweiteruug
des in der vorigen Klasse durchgenommenen Stoffes aus
der biblischen Geschichte. Die beiden ersten Hauptstücke
sind nebst darauf bezüglichenKerusprüche» zu lernen,
desgleichen einige Kirchenlieder.

d. Lesen (5 St., Lesebuch von Fix): Das ganze Lesebuch ist
gründlich durchzuarbeitenbis zur Erzieluug der vollen
mechanischen Fertigkeit.



o. Deutsche Sprache (4 St,): Die Wortarten U!,r deren
Flexion; orthographische Uebnngen theils dnrch Abschriften
ans dem Lesebuche, theils durch Dictate.

c1. Schreiben ssi St.): Die großen lateinischen Buchstaben
einzeln nno in Verbindung mit den kleinen. Schreiben
nach ein;eiligen Porschriften.

<?. Rechnen <4St.): Erweiterung des Pensums der vorigen
Klasse, namentlich für die Mnltiplication und Division;
hierauf die vier Spieles in mehrfach benannten Zahlen,

f. Gesang (2 St.): Fortgesetzte Uebungen im Singen der
Tonleiter, dazu rer Drcitlang. Leichte Chorälc uud
Lieder, vorherrschend nach dem Gehöre.

«'. Geographie s2 St.): Die crsteu Vorbegriffe iu Weise der
Deuk- uud Sprechübungen. Hcimathskunde.

II. GPttMlMlKllllsi'll.
Die 5 oberen Klassen des Proghmnasinms entsprechen

genau dcu Ghmnasialklassen Serta, Quinta, Qnarta, Tertia
und Secnnda nnd tragen anch deren Namen. Zu dem Griechi¬
schen sind für die Quarta, Tertia uud Secunda Parallel °
lcctionen eingerichtet, durch welche für einen Theil der Schüler
eine Annäherung au die Eigenthümlichkeiten der Realschule
vermittelt wird.' Welche Stellung die vorgesetzte Aufsicht^
bchördc der Anstalt zuweist, ergiebt sich am klarsten ans dem
Reglement für die Entlassungs-Prüfnngen, das, da seine
specielle Kenntniß auch für die Elteru uuserer Schüler uicht
ohne Wichtigkeit ist, nachstehend vollständigmitgetheilt wird.

Keglement für die Entlassungsprüfmigru am Plogymiiastüm
zu Ärmmill.

Z. 1. Für diejenigen Sccnndaner des Progymuasiums
zu Dcmmin, welche das Pensum der Secnnda absolvirt
haben, findet gegen den Schluß eines jeden Semesters eine
von einem Commissarins des Königlichen Proviuzial-Schul-
Collegiums geleitete, sowohl schriftliche,als müudlicke Ab-
gangsprttfnng statt, deren Zweck es ist:

a. zu ermitteln, ob die Abiturientendie Reife für die Prima
eines Gymnasiums erlaugt habe»;
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der Schule, ihren Lehrern und ihren Zöglingen das
ihnen gesteckte Ziel stets gegenwärtig zn erhalten und
ihnen den Nachweis zu gestatten, in wiefern sie sich dessen
Erreichuug angelegen sein lassen;
denjenigen Abiturienten, welche die Prüfung bestanden
haben, die nach den gesetzlichen Vorschriftenan die Reife
für die Prima eines Gymnasiums geknüpften Berechti¬
gungen zu gewähren,

ß. 2. Die Prüfuugs-Commissiou besteht aus:
dem Commissarius des KöniglichenProvinzial^Schul-
Collegiums als dem Vorsitzenden;

d, einem vom Königlichen Proviuzial-Schul-Collegium zu
ernennenden Mitgliede des Curatoriums; —> iu Fällen,
wo der Commissarius des Königlichen Provinzial-Schul-
Collegiums verhindert ist, zur mündlichen Prüfung zu
erscheinen, wird seine Stelle bei derselben von diesem
Mitgliede vertreten;

e. dem Director des Proghmnasiums;
ä. den iu der Sccunda uuterrichteudeu wissenschaftlichen

Lehrern,
ß. 3. Znr Prüfung zuzulassen sind iu der Regel alle

diejenigen Secundaner, welche dieser Klasse zwei Jahre hiu^
durch augehört haben. Nur ausnahmsweise taun die Zu¬
lassung auch solchen Schülern gewährt werden, welche sich
geringere Zeit in der Klasse befinden, wenn ihnen nach dem
einstimmigeu Urtheile der prüfenden Lehrer ein günstiger Er¬
folg der Prüfung in Aussicht zu stellen ist. Schüler, welche
nach dem Urtheile ihrer Lehrer die Reife nicht erlaugt haben,
können von der Prüfung zurückgewiesen werden, bei solchen
Secundaueru, welche die Klasse zwei Jahre besucht haben,
ist hierzu jedoch Einstimmigkeit erforderlich.

tz. 4. Diejenigen Schüler, welche sich der Prüfung zu
unterziehen wünschen, haben sich in der ersten Woche des
Januar und Juli beim Direktor schriftlich und unter Ein¬
reichung eines selbst verfaßten Lebenslanfcs zn melden.

tz. 5 Die schriftlichen Prüfnugs-Arbeiten find:
1) ein deutscher Aufsatz; bei der Wahl der Themata ist

darauf zu sehen, daß dieselben nicht über den Anschauung^
kreis der Schüler hinausgehen;

2) ein lateinisches,



3) ein französisches,
4) ein griechisches Exercitium; an die Stelle des letztereu

tritt für diejeuigeu Schüler, welche am griechischen Unter¬
richte nicht Theil genommen haben, ein englisches Exercitium;

5) die Lösung ciuer geometrischen, einer arithmetischen und
einer trigonometrischen Aufgabe.
Für alle diese Arbeiten dürfen keine Aufgaben gestellt

werden, welche von den Examinanden bereits früher bear¬
beitet sind.

Die Dictate für die Exercitien werden von dem betreffe»"
den Lehrer der Secuuda bestimmt; im Fall, daß dies nicht
der Director selbst ist, nach eingeholter Zustimmung des
letzteren. — Für den deutschen Aufsatz werden 3 Themata
und ebenso für die mathematische Prüfungs-Arbeit 3 geo¬
metrische, 3 arithmetische und 3 trigonometrische Aufgaben
von dem betreffenden Lehrer vorgeschlagen, und von dem Di¬
rector an deu Königlichen Commissarius bis zum 15. Januar,
,e«ji. deu 15. Juli eingereicht.

Zugleich hat der Director demselben die Zahl der Exa¬
minanden anzuzeigen.Haben sich leine Schüler zur Prüfung
gemeldet, oder sind alle, die sich gemeldet haben, zurückgewiesen,
so ist die Vacat-Auzeigeebenfalls bis zu dem gedachten Ter^
mine an den Königlichen Commissarius zu erstatte».

§. 6. Die schriftliche Prüfung, welche unter der spe¬
ciellen Leitung und Verantwortlichkeit des Directors steht,
ist innerhalb dreier Tage zu beendigen; für die Anfertigung
des deutschen Aufsatzes werden höchstens vier, für die der
mathematischen Arbeiten drei, für die der verschiedenenExer¬
citien je zwei Stunde« gestattet. Die Zeit, welche das Dic-
tiren des deutschen Textes der Exercitien kostet, ist dabei
nicht mitzurechnen. —- Der deutsche Text der Exercitien ist den
Arbeiten beizufügen, und in demselben sind genau alle Vo-
cabeln und sonstigen Andeutungenzu vermerken, welche der
Lehrer zur Erleichterung der Uebersetzung den Examinanden
zu geben für nöthig gefunden hat.

Der Gebrauch von Wörterbüchern oder Grammatiken oder
sonstigen Hülfsmitteln ist bei der Anfertigung keiner der Prü-
fungs-Arbeiten gestattet; die logarithmischen Tabellen werden,
wenn sie erforderlichsind, von den: Lehrer selbst geliefert.
Die Prüfung findet in der Regel in einem Klassenzimmer
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unter der ununterbrochene« Aufsicht von Lehrern der Anstalt
nach der Bestimmung des Dircctors statt. Die Aufgaben
werden den Schülern erst unmittelbar beim Beginn der Arbeit
bekannt gemacht. Der inspicirende Lehrer hat sorgfältig darauf
zu achten, daß sie von jedem gan; sclbstständig angefertigt
werden. Line Benutzung fremder Hülfsmittel soll, was den
Abiturienten vorher bekannt zu machen ist, mit Zurückweisung
von der Prüfung bestraft werden. — Die angefertigtenAr¬
beiten werden von dein Inspicienten abgenommen uud mit
dem pflichtmäßigen Vermerk versehen, daß bei ihrer Anferti¬
gung nach den Bestimmungen des Reglements Verfahren
worden; unter jeder Arbeit ist hierbei die Zeitdauer, in welcher
sie vollendet worden, anzugeben. Nachdem sie alsdann an
den Director abgeliefert sind, werden sie den Fachlehrern
übergeben, von ihnen sorgfältig durchgesehen, verbessert uud
censirt.

Die ansführliche Beurtheilung muß das Verhältniß der
Arbeit zu den gesetzlichen Anforderungen zuletzt durch eiu
zusammenfassendes Prädicat bezeichnen. Zu dieser Werth¬
bezeichnungsind nur die Prädicate: „ nicht befriedigend",
„befriedigend", „gut", „vorzüglich" anzuwenden,
alle andern aber, sowie Modificationender angegebenen z B.
„ziemlich", „fast befriedigend"und dergleichen zu vermeiden.
Außerdem ist das Verhältniß der Arbeit zu den soustigen
Leistungen des Schülers anzugeben.

Die corrigirten Arbeiten setzt der Director rechtzeitig
vor Beginn der mündlichen Prüfung bei sämmtlichen Mit¬
gliedern der Prüfnngs-Commissiou in Umlauf. Zuletzt hat
er sie dem Commisfarius des Königlichen Provinzinl-Schul-
Collegimns mit den Lebcnsläufen der Examinanden und einem
tabellarischen Verzeichnisse derselben vorzulegen, welches den
Geburtstag und Ort der Einzelnen, ihre Confessiou,den
Stand des Vaters, die Dauer des Aufenthalts auf der
Schule überhaupt, uud iu jeder Klasse derselbe» besonders,
eine Angabe über ihreu weiteren Lebensplan und eine kurze
Charactcristit des Fleißes und der sittliche» Führung jedes
Einzelnen enthalten muß. Sämmtliche Klassenarbeiten uud
Censuren der Abiturienten aus der Zeit ihres Besuches der
Secunda sind bei der mündlichen Prüfung zur Einsicht der
Commission vorzulegen.
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ß. 7. Auf die schriftliche Prüfung folgt die mündliche,
sie wird von der Prüfuugö^ Commission an dem von dein
Commissarius des KöniglichenProviuzial Schul-Collegiums
bestimmten Tage in Gegenwart des gesammtenLehrer-Eolle-
ginms und der von dein Director einzuladenden Mitglieder des
Euratoriums abgehalten. Dieselbe kann nach Befinden des
sie leitenden Vorsitzenden der Commission sich auf sämmtliche
Lehrgegeustäudeder Anstalt erstrecke», also auf dieReligions«
lehre, das Lateinische, Griechische, Französische,
Deutsche, die Mathematik, Naturwissenschaften,
Geschichte und Geographie, und bei den Schüler»,
welche am Englische» uud Hebräischen Theil genom¬
men haben, auch auf diese Objecte. Examinator ist für jeden
Gegenstand der Lehrer desselben in der Secnnda, falls nicht
der Vorsitzende einen andern zu bestimmen, oder selbst einen
Theil der Prüfung zu übernehme» ^für angemessen hält.

Bei der mündlichen Prüfung in den fremde» Sprache«
find den Schülern vorzugsweise solche Abschnitte der in der
Klasse gelesenen Autoren oder Chrestomathien vorzulcgeu,
welche iu der Schule vor längerer Zeit gelesen sind; an die
Lectüre werden Fragen über das sprachlichennd sachliche
Verständniß geknüpft. Bei der Prüfung in den Wissen^
schaften ist die Bekanntschaft der Schüler mit den auf der
Schule überhaupt behandelten Theilen derselben zu ermitteln.
Die Reihenfolge der Gegenstände, wie die einem jeden der¬
selbe» zu widmende Zeit, bestimmt der Vorsitzende.

Ueber die müudliche Prüfung wird von deu Lehrern
nach Anordnung des Direktors ein Protokoll geführt, in
welchem möglichst genau die Gegenständeder Prüfung, der
Verlauf der letztereu im Einzelnen, namentlich auch, wie jeder
Geprüfte bei deu ihm gestellte« Aufgaben und Fragen be
standen, sowie das Gcsammtresultat der Prüfung angegeben
wird. Dasselbe wird von sämmtlichen Mitgliedern der Prü^
snngs-Commission vollzogen.

ß. 8. Nach Beendigung der mündliche» Prüfung trete»
die Eramiuirtcu ab, und die Commissio» vereinigt sich zur
Schlußberathuug. Bei derselben wird das Protokoll über
die mündliche Prüfung vorgelesen, und der Grad des in den
einzelnen Objecten Erreichten durch eines der §, L erwähnten
vier Prädicate ausgedrückt, das seine Stelle auch in den Ent°
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lassungs-Zeuguisseu am Schluß der einzelnen Urtheile findet,
welche über das in den verschiedenen Fächern vorhandene
Maß des Wissens und Könnens ausgesprochen werden. Das
Prädicat wird von dem betreffenden Fachlehrer vorgeschlagen
und über dessen Annahme oder Aenderung von der Com-
Mission nach Stimmen-Mehrheit entschieden. Bei Gleichheit
der Stimmen giebt die des Vorsitzenden den Ausschlag.

Das Zeugniß der Reife sür die Gymnasial-Prima ist
einem Schüler zuzusprechen, weun die Prüfung nachgewiesen
hat:

a, daß er in der Religionslehre von dem Inhalte und Zu¬
sammenhangeder wichtigstenBücher der heiligen Schrift,
sowie von den Hauptstückender evangelischen Kirche» -
lehre eine durch Schriftsteller begründete Kenntniß er¬
langt habe, mit der Geschichte der Reformation vertraut
sei, und den Katechismus Luthers, eine Anzahl Kirchen¬
lieder und einige Psalmen seinem Gedächtniß fest ein¬
geprägt habe,

li. daß er im Lateinischen sich Fertigkeit in der Uebersetzuug
derjenigen Schriftsteller, welche der Secuuda zugewiesen
sind, erworben habe, und jeden auch vor längerer Zeit
gelesenen Abschnitt richtig nnd in gutes Deutsch zu über¬
setzen verstehe; in der lateinischen Grammatik sicher,
mit dem Metrum des Hexameters und Pentameters, nnd
dem Wichtigsten aus der Prosadie bekannt, im münd¬
lichen Gebrauche der lateinischen Sprache einigermaßen
geübt und im Staude sei, ein dem Standpunkt der Se¬
cuuda entsprechendes Exercitium im Gauzeu fehlerfrei
in das Lateinische zu übersetze».

c>. daß er im Griechischen in Betreff der in der Klasse ge¬
lesenen Schriftsteller und eines zu übersetzenden Exer¬
citiums denselben Anforderuugeu, welche für das La¬
teinische gestellt sind, genüge, und daß er auf Fragen
nach Formen und Regeln der Elementar - Grammatik
richtig und sicher zu antworte» verstehe.

<I. daß er im FranzösischenCorrectheit der Aussprache,
sichere Kenntniß der Elementargrammatikund Geläufig¬
keit im Uebersetzen der in der Schule gelesenen Stücke
des Lesebuchs gcwouueu habe, und ein nicht zu schweres
Exercitium im Gauzeu fehlerfrei zu übersetzen wisse.
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K. daß er im Deutsche» nächst der Bekanntschaftmit der

Elementargrammatiksich eine Einsicht in das Wesen der
Haupt-Dichtungsgattungen erworben habe, und das
Nibelungenlied, Göthe's „Hermann und Dorothea",
„die Glocke" von Schiller, Balladen von Schiller, Göthe
und Uhlaud und einige Schillersche Dramen mit Ver¬
ständniß gelesen habe; daß er die Fähigkeit erworben
habe, einen im Gebiete seiner Anschauungen liegenden
Gegenstand logisch wohl geordnet und in ansprechender
Form ohne grammatische, orthographischeund Inter-
punctionsfehlcr schriftlich darzustellen,

f. daß er sich in der Geschichte eine sichere Kenntniß der
griechischen, römischen und deutschen,namentlich aber
der Brandeuburgisch-preußischen Geschichte erworben
habe und im Stande sei, eine ihm aus diesen Gebieten
gestellte Aufgabe in zusammenhängendem Vortrage zu
lösen.

n>. daß er in der Geographie mit der Orographie und Hy¬
drographie aller Erdthcile vertraut sei, und daß er eine
allgemeine Kenntniß der politischen Geographie, in's Be¬
sondere Europa's und Amcrita's, eine speciellere aber
von Deutschland und Preußeu gewonnen habe.

K. daß er in der Mathematik die Elemente der Arithmetik
(Rechnungen mit eutgegcugesetzteu Größen, Potenzcnlehre,
Proportionen, Progressionen und Logarithmen), der
Planimetrie und der Trigonometrie inne habe, und in
der Lösung von nicht zu schweren Aufgabcu aus diesen

^, Gebieten namentlichder Gleichungen ersten Grades mit
einer und mehreren Unbekannten, und der Gleichungen
zweiten Grades mit einer Unbekannten Wohl geübt sei.

i. daß er sich mit den Elementen der Physik, in denen er
unterrichtet worden, eine genügende Bekanntschafter¬
worben habe.

An die Stelle der Forderungen von Kenntnissen in der
griechischen Sprache tritt für diejenigen Schüler, welche am
griechischen Unterrichte nicht Theil genommen,die Forderung,
daß sie im Englischen eine ähnliche Kenntniß, wie im Fran¬
zösischen, und eine genügende Bekanntschaftmit dem in der
Chemie absolvirten Pensum nachweisen können.

Von den Secuudanern, welche am hebräischen Unter-
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richte Theil genommen haben, ist die Betanutschaft mit der
Formenlehre bis zu den Verben mit Gutturalen, Kenntniß
ver gelernte» Vocabeln, und einige Ucbnng in der Ueber-
schuug der prosaische,! Abschuittc des Lesebuches zu forder«.

Das Gesammtergebniß der Prüfung wird dnrch Be¬
schluß der Commission in eins der vier Urtheile: „nicht
bestanden", „befriedigend", „gut" oder „vor¬
züglich bestanden" zusammengefaßt, nnd den Geprüften
vnrch den Vorsitzenden mitgetheilt.

H. 9. In das Zeugniß der Reife ist auch das Urtheil
der technischen Lehrer über die von den Examinanden im Ge-
fange, Zeichnen «ud Turneu erworbene Fertigkeit, sowie das
Urtheil über die bisherige Führung derselbe» und den von
ihnen bewiesenen Fleiß anfmnehmen.

Das Zeugniß wird auf Grund der von den betheiligten
Lehrern einzufordernden Notizen von dem Dircctor ausgefer¬
tigt, und außer ihm von dem Commissarius des Königlichen
Provinzial-Schnl-Colleginms uud alleu übrigen Mitgliedern
der Prüfungs-Commissiou vollzogen uud mit dem Siegel des
Königlichen Commissarius und dem der Schule Verseheu.

Die Aushändigung des Zeugnisses erfolgt in der Regel
dnrch den Director bei der Schluß-Censur der Schule, be-
ziehungsweise bei der öffentlichen Prüfung unter angemesscuer
Ansprache an die abgehenden Schüler.

§. 10. Binnen 4 Wochen nach jeder abgehaltenen Prü¬
fung hat der Dircctor dem Königlichen Provinzial-Schul-
Collcginm sämmtliche Prüfungsverhaudlungen einzureichen,
uämlich:

1) das ß. 6 erwähnte tabellarische Verzeichniß der Ge¬
prüfte», welchem in einer besonderen Rubrik die Angabe
bei;ufügcu ist, ob sie das Zeuguiß der Reife erhalten
haben, oder nicht,

2) sämmtliche schriftliche Prüfnugs-Arbeiteu nach den ver-
schiedeucu Prüfungs-Gegeustäudeu zusammen geheftet,

3) das Protokoll über die mündliche Prüfung,
4) eine Abschrift der den Geprüften ertheilten Zeuguissr,

Die ncl 2 bis 4 geuannteu Schriftstücke werde» vou dem
Königlichen Provinziell - Schul - Collegium zurückgesandt, und
dann bei den Acten des Progymnasiums aufbewahrt,'

ß. II, Alle für das Prüfungsgeschäft etwa sonst uoch



in Frage kommenden Puncte sind im Sinne der für die
Abiturienten-Prüfung der Gymnasien erlassenen Vorschriften,
namentlichdes Prüfungs-Reglements vom 4, Inni 1834 und
der Wuisterial-Verfügung vom 12. Januar 1856 zu be¬
handeln.

Stettin, den 28. April 1866.
Aöm'isiichc« Ploumzial-Lchul-llllssemu!»i» Dummem

Toop.

Welchen Weg nun das ^ehrer-Eolleginmder Anstalt ver¬
folgt, um dies gesteckte Ziel zu erreichen, darüber geben die
nachfolgenden Lchrplänc im Einzelnen Auskunft!

H. Wissrnschastliche Orhrgegenstände.
Religionsunterricht,

(bearbeitet vom Piogymnasicildirector Schmeckebier,)

Ioh, VIII , 31 u. 32,
Unter den verschiedenen Zweigen des Ghmnasial-Unter-

richtes nimmt der Neligions-Uuterrichteine erclnsive Stellung
ein, Denn während die übrigen Unterrichtsgegenstände ihren
letzten Zweck anßer sich, in der formalen Bildung des Geistes
finden, ist die Religion sich unbedingter Selbstzweck, Jene
sollen den Geist znr Erfassung der Wahrheit fähig machen,
diese dagegen giebt die unmittelbare Wahrheit selbst; jene
nehmen daher die Stellung von Dienerinnen im Dienste
eines Höheren ein, diese ist selbst Herrinn im vollen Sinne
des Wortes. Zwar wiegen, was die wöchentliche Stunden¬
zahl betrifft, die alte» Sprachen entschieden vor; allein die
Religion giebt den Geist, der das Ganze wie ein belebender
Odem durchdriugennnd heiligen muß. Wo der frische Puls¬
schlag des religiösen Gebens stockt, da fehlt dem Organismus
der Schule die wahre innere Gesundheit, und es kann nicht
ausbleiben, daß diese versteckte Krankheit mit der Zeit auch
äußerlich sich in den ^eistnngen offenbare.
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Mit Recht wird deshalb der Lehrplan für den Religions¬
unterricht an die Spitze des gesammten Unterrichtsplanes
einer Anstalt gestellt. Von dem Abiturienten des hiesigen
Progymnasiums wird iu Betreff der Religiou gefordert,

„daß er von dem Inhalte und Zusammenhangeder wichtig«
„sten Bücher der Heiligen Schrift, sowie von den Haupt-
„stücken der evangelischen Kirchenlehre eine dnrch Schrift«
„stellen begründete Kenntniß erlangt habe, mit der Ge¬
schichte der Reformation vertraut sei und den Katechismus
„Luther's, eine Anzahl Kirchenliederund einige Psalmen
„seinem Gedächtniß fest eingeprägt habe."

Dies Kriterium der Reife für die Prima ist zugleich
als das Ziel der Anstalt zu betrachten und dem entsprechend
die Vertheilung der Pensen zu treffen. Der Boden hierfür
ist von den Grnndklassen bereits vorbereitet. Die Schüler
bringen ans demselben die Kenntniß einer namhaften Zahl
biblischer Geschichten, der beiden ersten, nach ihrem Wortlaute
erklärten Hauptstücke und einiger Kirchenliederund Bibel¬
sprüche mit, Auf diesem Fundamente ist der Bau weiter zu
führen. Fassen wir nun die von dein Abiturienten geforderten
Kenntnisse im Einzelnen iu das Auge, so lasseu sich dieselben
unter zwei Hauptpunktesubsummiren. Es wird gefordert —
Kenntniß der Heiligen Schrift und Kenntniß der lutherisch¬
evangelischen Eonfessiou. Beide Forderungen sind als un¬
erläßlich zu bezeichnen und müssen im Eiuzeluen genauer er¬
wogen werden. Es hat also das Progymnasium

1. seinen Schülern eine gründliche Kenntniß
der Heiligen Schrift

zu vermitteln. Für den evangelischen Christen ist die Bibel
die alleinige Norm des Glaubens; sie soll deßhalb auch für
evangelische Schüler den Mittelpunkt des gesammten Religions¬
unterrichtes bilden. Von diesem festen, prophetischen Worte
ist auszugehen, mit ihm ist fortzuschreiten,zn ihm fort und
fort zurückzukehren. Mit Recht haben unsere Vorfahren in
der Lntherschcn Bibelübersetzung ein unendlich kostbares Kleinod
erblickt und sich im Besitze desselben der katholischen Kirche
und ihrer Traditionenfülle gegenüber reich, ja, überreich ge¬
wußt. Weun in neuerer Zeit dieses Bewußtsein leider viel¬
fach getrübt, ja, wenn durch die vorherrschende Strömung
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der Zeit trotz der Bemühungen des geistlichen Amtes und
der Bibelgesellschaften die Heilige Schrift im Leben — leider!
— vielfach zurückgedrängt ist; so soll es darum in den
Schule» noch nicht so sein, vielmehr habe» dieselben es als
ihre Aufgabe zu betrachten,die ihrer Pflege Befohlenen un¬
ablässig zu den ewig frischen Auen, in denen die Quellen
lebendigen Wassers sprudeln, zurückzuführen.Sie haben dafür
Sorge zu tragen, daß die heranwachsenden Glieder der Ge¬
meinde wiederum von Jugend auf die Heilige Schrift kennen
lernen, damit dieselbe auch sie unterweisenkönne zur Selig¬
keit durch den Glauben an Jesum Christum, auf daß sie es
von Neuem schmecken und fühlen, daß alle Schrift von Gott
eingegeben nütze sei zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung,
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, und daß dadurch der
Mensch Gottes vollkommenund zu allem guten Werke ge¬
schickt werde.

Die Art der Behandlung wird natürlich in den unteren
Ghmnasialklassen eine vielfach andere sein müssen, als in den
mittleren und oberen. Zunächst hat sie in jenen sich im
Wesentlichen auf den Inhalt der historischen Bücher zu be¬
schränken. Der Unterricht hat anfangs ganz, später immer
noch vorherrschend die Form des sich au das Bibelwort mög¬
lichst treu anschließenden Vorerzählens und dcmnächstigen
Nacherzählenlassens anzunehmen. Für den Zweck der häus¬
lichen RePetition ist dem Schüler ein Leitfaden der biblischen
Geschichte in die Hand zu geben, damit er das Durchgenom¬
mene später fließend wiederzugeben im Stande sei. An dem
hiesigen Progymnasium ist für diesen Zweck die biblische
Geschichte von Preuß im Gebrauche. Die Erklärung ist auf
das Maß des zum Verständniß unbedingt Nothwendigenzu
beschränken, damit das Bibelwort, das eine Kraft Gottes ist,
selig zu machen Alle, die daran glauben, nicht unter der Last
der darüber ansgegossenenKatechese erstickt und erdrückt
werde Um aber auch auf dieser Stufe die Kinder schon zu
der lebendigen Quelle zu führen, werden passende Abschnitte
in der Bibel selbst nachgelesen. Bei der großen Befangen¬
heit, welche die Kinder kleinerer Städte, namentlichwenn im
häuslichen Kreise der niederdeutsche Dialect üblich ist, be¬
herrscht und für die Zeitigung der Früchte des Unterrichtes
gewissermaßen ein geistiges Hephatha fordert, sind die Schüler
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für das Wiedererzählen auf alle Weise zu crmnthigen; nament¬
lich aber ist der häusliche Fleiß möglichst anzuregen, selbst
auf die Gefahr hin, daß die zu erzählende» biblischeil Ge¬
schichten vielfach geradezu auswendig gelernt werden. Wenn,
wie erwähnt, für die unteren Klassen die historischen Bücher
der Bibel den eigentlichen Stoff des Religions - Unterrichtes
zu bieten haben, so folgt daraus nicht, daß die Lehr- und
prophetischen Bücher des Alten uud die Briefe des Neuen
Testamentes absolut auszuschließenwären. Welcher Lehrer
würde, weuu von dem massenhaften Streben der Israeliten
in der Wüste die Nede ist, es versäumen, die Schüler den
Psalm Moses (Herr Gott, Du bist uusere Zuflucht :c. Ps. 90)
lesen uud Einiges daraus lernen zu lassen; wer bei Erwäh¬
nung der schweren Versündigung David's nicht auch auf Da¬
vid's ernste Buße nnd damit auf deu 51, Psalm verweisen:
oder bei der Erzählung von der babylonische» Gefangenschaft
deu 137. Psalm (Au deu Wasser» zu Babel saßen wir uud
weiueten, weuu wir a» Ziou gedachte») übergehe» wolle».
In äh»lichcr Weise ist beim Beginne der biblischen Geschichte
Neuen Testamentes der Fülle mcssianischer Verheißungen,
welche durch das Alte Testament hingehen, zu gedenken. Die
wichtigeren derselben sind schon auf dieser Stufe auswendig
zu lernen, damit deu: Schüler zeitig die innere Einheit des
alten uud des neuen Bundes zum Bewußtsein komme. Bedeut¬
same Aussprüche, welche in den bibl. Geschichten vorkomme!!,
sind durchweg dem Gedächtuisse wortgetreu einzuprägen.

In den mittleren und oberen Gymnasialklassen ist die
Bibel selbst zn Grunde zu legen. Die Unmöglichkeit, bei
der knapp zugemessenen Zeit das Ganze zu bewältigen, führt
von selbst auf die Nothwendigkeit der Auswahl: die Lectüre
ist jedoch nicht mehr auf die historischen Bücher zu beschränken.
Dir Lehr- und die prophetischen Bücher des Alten und die
Episteln des Neuen Testamentes erfordern durchaus eine be-
souderc Berücksichtiguug. Dagegen sind die Apokryphen als
nicht zum Kanon gehörig nnd die Apokalyse wegen der
Schwierigkeitder Dcutnng von der eigentlichen Lectüre aus¬
zuschließen.Eine allgemci'n gehaltene Belehrung muß in Be¬
ziehung auf sie genügen Bon den Psalmen sind einige der
schöneren und kürzeren dem Gedächtnisse einzuprägen; aus
den Propheten hauptsächlich die messianischen Stellen; aus



dem Neuen Testamente unter Anderem der Lobgesangdes
Zacharias, der Maria, des Simeon und das 13 Capitel des
ersten Briefes Panli an die Korinther (Ob ich mit Menscheu-
und mit Engelznugen redete). In der Secunda ist Einzelnes
im Urterte zu lesen. Dies setzt allerdings eine Vorbereitung
voraus; allein eine solche hat auch ihrerseits ihren vielfachen
Nutzen. Sie führt theils eine größere Vertiefung in den
Inhalt mit sich, theils dient sie bei richtiger Leitung dazu,
die Schüler mit desto größerer Verehrung für die trotz ein¬
zelner Fehler in ihrer Kraft nnd Innigkeit noch von keiner
späteren Uebersetznng erreichte deutsche Bibel Lnther's zu
erfüllen.

Wirb nun so einerseits durch eingehende Beschäftigung
mit der Bibel der feste Grund zu einer lebendigen religiösen
Erkenntniß gelegt; so tritt andererseits auch die Forderung
mit nicht abzuweisender Berechtigung hervor, daß das Pro¬
gymnasium seinen Schülern

2. eine gründliche Kenntniß der lutherisch-
evangelischen Eonfcssion

vermittle.

Alles wahre Lebe», also auch das religiöse, gestaltet sich
concret, und die früher viel besprochene und viel erstrebte
Allgemeinheit des Neligions - Unterrichtes ist unbedingt ein
Utopien, das nirgend bestanden hat und niemals bestehen
kann. Die beabsichtigte Allgemeinheit schlagt den Lehrenden,
wie den Lernenden, unter der Hand nnwillkührlich wieder in
einen, wenn anch noch so abgeblaßten Confessionalismusum,
uud das Ganze gestaltet sich zu einem überaus schwächlichen
Producte, das niemals die Probe irgend eines ernsten Glaubens¬
sturmes bestehen kaun. Das Proghmuasium ist eine prote¬
stantische Lehranstalt, und es darf und will diese» seinen
confessionellen Ch.aratter nicht verleugnen. Wir legen deshalb
beim dogmatischen Religionsunterrichtezunächst den Katechis¬
mus Luthers (Bearbeitung von Bachmanu) zu Grunde.
Unsere Schüler bringen aus den Grnndklassendie Kenntniß
der beiden ersten Hanptstücke mit; sie lernen in der Serta
das dritte und in der Quinta das vierte und fünfte Haupt¬
stück dazu uud es wird durch stete RePetitionendafür Sorge
getragen, daß die genaue Kenntniß des ganzen Katechismus
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bis zur ersten Stufe hin sicher im Gedächtnisse erhalten
werde. Zur Erläuterung genügt anfangs eine einfache Wort¬
erklärung; allein dieselbe erweitert sich stufenweise und ge-
staltet sich in der Quarta zu einer vollständigen Katechismus^
lehre, für welche in Tertia ein repctitorischcr Cursus ange-
setzt ist. In der Secunda endlich wird ein Abriß der Glaubens'
lehre in mehr systematischer Form gegeben. Einem anderen
Semester derselben Klasse gehört die ausführliche Geschichte
der Reformation und eine allgemeine Einlcitnng in die sym-
bolischen Schriften der christlichen Kirche nebst der Durch-
nähme der 21 artiouli tidoi prn,eeipui der Augsburgscheu Con-
fession uud die RePetition des kleinen lutherschen Katechismus
an. Es wird dafür Sorge getragen, daß die zu den einzel¬
nen Glaubenslehren nach sorgsamer Auswahl gestellten ciillt«,
so-odantia der Heiligen Schrift dem Gedächtnisse der Schüler
gegenwärtig erhalten werden.

Dem Gebiete des confeffionellen Religionslebens gehört
auch das evangelischeKirchenlied an. Ausdrückliche Bestim¬
mungen fordern von dem Abiturienten die gcdächtnißmäßig
sichere Kenntniß einer Anzahl von Kernliedern unserer Kirche.
Und mit Recht. Die Schule darf den reichen und vollen
Strom geistlicher Lieder, mit dem unsere Kirche gesegnet
ist, nicht unbeachtet zur Seite liegen lassen. Ist doch die
Reformation auf,deu Flügeln des Kirchenliedes und Kirchen-
gesanges durch die Länder germanischer Zunge geflogen.
Das deutsche Voll hat seiner Zeit die herrliche Gabe überall
mit so unendlichem Jubel aufgenommen, daß selbst die ent¬
schiedensten Feinde der Reformation es bezeugen, daß mau
die Lieder Luthers und seiner Mitarbeiter auf diesem Gebiete
in Häusern und Werkstätten, auf Märkten, Gassen und Fel¬
dern vernommen habe. Seitdem ist aus den einzelnen flie¬
genden Blättern ein stattlicher Baum, ja, ein herrlicher Wild
geworden, in dessen Schatten schon mancher müde Wanderer
Erquickuug und Ruhe in der Gluth des Tages gefunden hat.
Diesen kostbaren Schatz haben die Schulen, so viel an ihnen
ist, mit treuer Pietät zu pflegen und als unser eigenstes
Eigenthum mit allen Mitteln zu schützen und zu schirmen.
Sie dürfen sich darin von den Einwürfen, welchen sie von
Seiten des Hauses bisweilen begegnen, nicht stören lassen.
Man meint nämlich nicht selten, Kinder verständen weder die



Sprache des Katechismus, noch die der Bibel, noch die der
alten Kirchenlieder, und der Lehrer sollte das Gedächtniß der¬
selben nicht mit Unverstandenem belasten. Es ist allerdings
wahr, daß ein Kind die herrlichen Psalmeuworte: „Wo soll
ich hingehen vor Deinem Geiste" n s. w. oder: „Wenn
ich nur Dich habe, so frage ich Nichts »ach Himmel und
Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist
Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein
Theil" nicht völlig versteht. Aber einerseits hat selbst der
Erwachsene an dem rechten Verständniß solcher Worte schwer
genug zu arbeiten; andererseits wird auch ein Kind, sobald
es dieselben von dem Lehrer nur mit ernster Wurde gesprochen
hört, mehr aus denselben herausfühlen, als ans der lang-
athmigsten Diatribe über die Allgegenwart und Allwissenheit
Gottes. Außerdem soll man, so meinen wir, in der Zeit
sparen, damit mau in der Noth habe, wie Joseph in den
sieben fruchtbaren Jahren sparte und in den sieben unfrucht¬
baren ganz Acghptenland erhalten nnd Vater und Bruder
wiedergewinnen tonnte. Kein Kind wird es zwar völlig ver¬
stehen, was es heißt: „Wenn ich einmal soll scheiden, so
scheide nicht von mir"; aber es kommt doch sicher für jeden
Menschen die Stunde, wo er es verstehen muß, und wohl
ihm, wenn er den Schatz zu rechter Zeit erworben hat.

Als eine Vorbereitung für den Religionsunterricht, der
im Ganzen in die erste Schulstunde fällt, und eine Ergän^
zung desselben ist die gemeinsame Morgenandacht anzusehen,
zu welcher sich auf das mit dem Schlage 8 Uhr durch die
Schulglocke gegebene Zeichen Schüler und Lehrer in den
Hörsaal der Anstalt begeben, um durch Gesang, Bibellection
und Gebet die Arbeit des Tages zu weihen und unter den
Schutz des gnadenreichen Gottes zu stellen.

Für die einzelnen Klassen gestaltet sich nun das Reli¬
gionspensum in nachstehender Weise.

1. Sexta (3 Stunden, Bibel, Gesangbuch, biblische Ge¬
schichte von Prenß, Luther's kleiner Katechismus von Bach-
manu): Die biblische Geschichte des Alten Testamentes ist
im Anschlüsse an das Lehrbuch ausführlich zu behandeln.
Durch sich erneuernde Repctitioneu ist dafür Sorge zu tragen,
daß die Schüler bei ihrer Versetzung das Feld möglichst be¬
herrschen. An passenden Stellen werden einzelne Psalmen-
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abschnitte angereihet und dem Gedächtnisse eingeprägt. Für
die biblische Geschichte sind zwei Stunden angesetzt. Die
dritte Stunde ist für deu Katechismus bestimmt. In dieser
ist das erste Hauptstück und der erste Artikel des zweite»
Hauptstückesnebst den dem Gedächtnisse einzuprägende» Be^
lagstellen ausführlichdurchzuuehmen. Der zweite uud dritte
Artikel werden repetnt, das dritte Hauptstück wird dazu ge¬
lernt. Von Kirchenliedern sind dem Gedächtnisse einzuprägen:

Lobt Gott, ihr Christen, alle gleich.
O Haupt voll Blut und Wmide».
Jesus, mciue Zuversicht,
Auf Christi Himmelfahrt allein.
O heil'ger Geist, kehr' bei uns ein.

2. Quinta (3 Stunden, dieselbe» Lehrbücher, wie für
Serta): Das Pensum dieser Klasse ist zunächst die biblische
Geschichte des Ncnc» Testamentes. Deu Anknüpfungspunkt
an die vorige Klasse bildet die Durchnahme uud Memori-
ruug der wichtigeren messianischen stellen des Alten Testa¬
mentes. Stellen voil hervorragender Bedeutsamkeit,wie der
Lobgesaug des Zacharias, der der Maria, der des Simeo»
uud viele AussprücheJesu sind dem Gedächtnisse fest einzu-
prägen. Ans Sicherheit der Auffassung und die Fähigkeit
der Wicdercrzählung des Durchgenommcuen ist mit dem
größten Nachdrucke zu halten und durch eingehende, sich über
größere Abschnitte ausdehnende Wiederholungendafür Sorge
zu tragen, daß die erworbenen Kenntnisse Festigkeit gewinnen.
Für die biblische Geschichte sind auch in dieser Klasse zwei
Stunden bestimmt; eben so fällt die dritte der Durchnahme
des Katechismus zu. Es siud iu dieser Klasse die beideu
ersten Hauptstückenebst den dazu gehörigen Belagstellen in
voller Ausdehnung durchzuuehmen. Außerdem ist das dritte
Hauptstück zu rcpetircu und das vierte und fünfte dazu zu
lerne». Auf eine Erklärung ist bei der Abhörung des Ge¬
lernten soweit einzugehen,als es für das Wortverständniß
erforderlichist. Die Kirchenlieder der vorigen Klasse sind zu
repetiren; neu werden folgeude gelernt:

Allein Gott in der Höh' sei Ehr'.
Nun danket alle Gott.
Gott des Himmels und der Erden.
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Mit Ernst, o Menschenkinder.
Nnn laßt uns gehn und treten.

3. Quarta (2 St,, dieselben Lehrbücher, wie in den
vorhergehendenKlassen): Das Pensum der Klasse ist die
Durchnahme des ganzen Katechismus unter steter Bezug¬
nahme auch die biblische Geschichte. Zu der letzteren bietet
theils der Katechismus selbst die Anleitung, theils wird die
Wahl des betreffenden Religionslehrers ergänzend eintreten.
Die gewählten Abschnitte sind in der Bibel selbst nachzulesen.
Es wird kaum eine Stunde vergehen, die zu solchen Bezie¬
hungen keine Gelegenheit böte. Als ciictn proliantia finden mehr¬
fach auch längere zusammenhängende Stellen (z.B.Psalm 139,
1—12, 1. Corinther 13) Anwendung. Die früher gelernten
Kirchenlieder werden wiederholt; neu werden folgende gelernt:

Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren.
Befiehl Du Deine Wege.
Wie soll ich Dich empfangen.
Aus tiefer Noth schrei' ich zu Dir.
Ein feste Bnrg ist unser Gott.
4. Tertia (2 St,, Katechismus und Bibel, daneben

Hollenbergs Hülfsbuch für deu Religionsunterricht in Gym¬
nasien): Im ersten Jahre ist die Geschichte des Reiches
Gottes im Alten Testamente im Anschlüsse an die Heilige
Schrift selbst unter Benutzung des Hülfsbuches von Hollen¬
berg ausführlich durchzunehmen Es kommen dabei auf das
erste Semester die historischen, auf das zweite die Lehr- und
die prophetischen Bücher. Von den Psalmen ist eine Anzahl
der schöneren nnd weniger umfangreichen dem Gedächtnisse
einzuprägen. Namentlich empfehlen sich:
Psalm 1.: Wohl dein, der nicht wandelt lc.
Psalm XIV.: Die Thoren sprechen in ihrem Herzen.
Psalm XIX., 1—7: Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.
Psalm XXIII.: Der Herr ist mein Hirte
Psalm 1^1,: Gott sei mir gnädig (thcilwcise).
Psalm I^XXXI.: Wie lieblich sind Deine Wohnungen.
Psalm XO.: Herr Gott, Du bist unsere Zuflucht für und für.
Psalm <ÜIII.: Lobe den Herrn, meine Seele.
Psalm OXI.: Ich danke dem Herru von ganzem Herzen.
Psalm OXXI.: Ich hebe meine Angen auf zu den Bergen.
Psalm OXXXVII., 1—6: An deu Wassern zu Babel.
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Psalm (^XXXIX., 1—12: Herr Du erforschest mich und
kennest mich.

Aus den Propheten sind namentlich die messianischen
Stellen fest zu memoriren.

Im ersten Semester des zweiten Jahres ist das Leben
Jesu im Anschlüsse an die synoptischen Evangelien durchzu¬
nehmen. Die Schüler haben hier, wie beim Alten Testa¬
mente, das Gelesene von Stunde zu Stunde zu repetiren und
in freiein Vortrage darüber Auskunft zu geben. Dabei ist
stets darauf zu achteu, daß bedeutsame Aussprüchedem Ge¬
dächtnisse wörtlich eingeprägt werden. Durch Rcpetitionen
werden von Zeit zu Zeit größere Abschnitte zusammeugefaßt
und, so weit es thunlich ist, zu geschlossenenBildern ab¬
gerundet.

Für das zweite Semester des zweiten Jahres ist eine
RePetition des Katechismus festgesetzt. Das ganze Gebiet ist
in raschem Fortschritte zu durchmessen. Dabei ist auf be¬
griffsmäßige Fixiruug des Systems uud die feste Eiupräguug
der bedeutsameren eliot«, probllntia ein entschiedenes Gewicht
zu legen. Uebrigens wird der Katechismus, um ihn den
Schülern stets gegenwärtig zu erhalten, in jedem Semester
mehrmals repetirt.

Die früher gelernten Kirchenliederwerden wiederholt;
außerdem werden ueu dazu gelernt:

Sei Lob uud Ehr' dem höchsten Gut.
In allen meinen Thaten.
Ach, bleib mit Deiner Gnade.
Eins ist Noth! Ach, Herr, dies Eine.
Wie fleucht dahin der Menschen Zeit.

5. Secunda (2 lVt., die Lehrbücher der vorigen Klasse,
dazu das griechische Neue Testament für diejenigen Schüler,
welche am Unterrichte im Griechischen theilnehmen): Dem
ersten Semester des ersten Jahres sind als Pensum die
johannaischeu Schriften (das Evangelium, die Briefe und die
Apokalypse, soweit dieselbe überhaupt zur Behandlung kommen
kann) zugewiesen. Es ist mit der größten Sorgfalt darauf
zu scheu, dieselben sowohl in ihrem Zusammenhange im
Großen uud Ganzen, als in einzelnen Stellen dem Ver¬
ständnisse der Schüler nahe zu bringen und ihrem Gedächt¬
nisse und Gemüthe einzuprägen.
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Im zweiten Semester ist dann die christliche Glaubens¬
lehre in systematischem Zusammenhangezu geben. Die dog¬
matischen Belehrungen sind möglichst einfach zu halten, die
6illtn prodantig, in sorgsamer Auswahl fest einzuprägen und
die Grundlagen durch stete Beziehung auf die biblische Ge¬
schichte zu beleben.

Dem dritten Semester fällt die Behandlung des apo¬
stolische« Zeitalters zu. Es ist gleich dem ersten Semester
ein Bibelcursus. Ausführlich zu lesen ist die Apostelgeschichte.
Die Briefe werden an den geeigneten Stellen eingeschaltet.
Den Schluß bildet der Brief an die Hebräer theils wegen
seines Inhaltes, theils weil der Verfasser unbekannt ist.

Für das letzte Semester bleibt schließlich eine ausführliche
Geschichte der Reformation unter specieller Berücksichtigung
der kirchlichen Symbolik übrig. Hier sind, damit der heran¬
wachsende Christ einen festen Boden in seiner Confefsion ge¬
winne, die Unterscheidungslehrender verschiedeneu Partial-
tirchen ausführlich zu behandeln. Zu diesem Zwecke ist zu¬
gleich der Katechismus zu repetiren und die 21 artieuli üäei
prliLeipui der Augsburgschen Confefsion durchzuuehmeu.

In der Secunda soll der Erwerb der früheren Klassen
in eine lebendige Einheit zusammengefaßtwerden. Es kommt
daher darauf an, durch sorgsame Wiederholungenden bisher
gewonnenen Schatz zu sichern. Deshalb werden monatlich
einige Rcpetitionöstundendazu verwandt werden müssen, die
auf der vorhergehenden Stufe erworbene Kenntniß der bibli¬
schen Geschichte Alten und Neueu Testamentes zu befestigen.
Die bisher gelernten Kirchenlieder sind in dem Cursus dieser
Klasse zu wiederholen; dazu sind zu lernen:

Meinen Jesum laß ich nicht.
Herr Jesu Christ, Dich zu uns wend'.
Wir glauben all' an einen Gott.
Liebe, die Du mich zum Bilde.
Wir Menschen sind zu dein, o Gott.
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Mathematik.
(Bearbeitet vom Plogymnasiollehler Seltmann,)

Das Prüfungsreglement für Gyinnasien fordert, daß
der Abiturient in der MathematikFertigkeit in den Rechnungen
des gemeiucn Lebens nach ihren auf Proportiousrcchuung
gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre von den Po-
tcuzeu und Wurzeln und vou deu Progressionen, ferner in
den Elementen der Algebra und Geometrie, sowohl der ebenen
als körperlichen, Bekanntschaftmit der Lehre von den Com^
binationcn und mit dem binomischen Lehrsatze, Leichtigkeit in
der Behandlung der Gleichungen des ersten uud zweiten
Grades uud im Gebrauche der Logarithmen, eine geübte Auf¬
fassung in der ebenen Trigonometrie nnd hauptsächlich eine
klare Einsicht in den Zusammenhang sämmtlicher Sätze des
systematisch geordneten Vortrages sich erworben habe. — Um
dieser Forderung genügen zu können, wird der mathematische
Unterricht in der Secuuda mit deu Reihen erster Ordnung,
mit der Rectification und Quadratur des Kreises uud mit
der trigonometrischen Auflösung der gleichschenkligen Triangel
uud der leguläreu Polygone abschließen, also ungefähr das
umfassen, was Kambly's Elcmeutar-Mathematik im erste»
Theile lmit Ausschluß der Combiuatiouslehre und der dio-
phantischen Gleichungen),im zweiten Theile lmit Ausnahme
des 7. Abschnittes) und im dritten Theile bis zur Auflösung
der schiefwiukligeu Triaugel enthält.

Da das mathematische Wissen aus einer Kette von Er¬
kenntnissen besteht, von denen jede folgende nur aus den
vorhergcheudeuerzeugt und auf denselben gegründet ist, so
ist LüÄeulosigkeit des Wissens ganz besonders bei dem mathe^
matischen Unterricht zu erstreben. Hieraus ergiebt sich die
Forderung, daß man nicht eher zu dem folgenden Satze
übergehe, als bis der vorhergehende vollständigesEigenthum
aller Schüler der Klasse geworden ist; uud als ersprießlich
zeigt sich eine solche Vertheiluug des Unterrichtsstoffes, daß
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in Folge derselben der Schüler während der Zeit, welche für
ven einmaligen Cursus seiner Klasse bestimmt ist, den mathe¬
matischen Cursns derselben zweimal durchmache. In Quarta,
wo dies nicht thunlich ist, da das Pensum derselben für
einen halbjährigen Cursus zu umfangreich ist, muß die Re-
petitio» eine sehr vollständige und ins Einzelne gehende sein,
um einigermaßen diesen Mangel zu decken und hier wird
man auch ganz besonders darauf halteu, daß die Lehrsätze
und Formeln sicher und so gelernt werden, daß der Schüler
sie auch in der gehörigen Reihenfolge hersagen tonne. Natür¬
lich muß man sich vorher davon überzeugt habe», daß die
Schüler deu Inhalt derselben volltommen verstehen, was
sie in der Geometrie dadurch z..B. zeigen tönneu, daß sie
au Figuren, die sie selbst zeichnen, den Inhalt des Lehrsatzes
erläutern und dauu Hypothesis uub Thesis desselben auf^
stellen; in der Arithmetik dadurch, daß sie au Beispielen, die
sie selbst bilden, die Anwendung des Satzes zeigen.

Damit in der vorgeschriebenen Zeit das vorgeschriebene
Maß mathematischer Kenntnisse bei den Schüler» erzielt
werden könne, ist es hier weit mehr als bei irgend einem
andern Nnterrichtsgegcnstande nöthig, daß »nr solche Schüler,
welche das mathematische Pensum der Klasse inne haben,
versetzt werden; denn sonst muß dein mathematischen Pensum
der folgenden Klasse ein Theil der für dasselbe bestimmten
Zeit entzogen und auf die Ausfüllung der Lücken einzelner
Schüler verwendet werden, wodurch der Fortschritt der ganzen
Klasse bedeutend gehemmt wird.

Als ein Theil des Unterrichts an einem Gymnasium,
also au einer einen allgemeinen Zweck verfolgenden Unter¬
richtsanstalt, hat der mathematische Unterricht noch andere,
mit den übrigen Disciplinen ihm gemeinsame Zwecke zu ver¬
folgen, von denen folgende die wichtigsten sind: Uebung der
Schüler ini folgerichtigen Denken und besonders im Verfol¬
gen einer längeren Reihe von Schlüssen, von denen jeder
folgende aus dem vorhergehenden resnltirt; Uebung im ge¬
naue» und bestimmten, aber möglichst kurzen Ausdruck des
Gedachten. Diese Zwecke werden dadurch erreicht, daß die
Schüler beständig dazu angehalten werden, die Reihe der
Schlüsse in streng logischer Form und «besonders in der
Quarta und Tertia) in größter Vollständigkeit, aber in mög-
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lichst wenigen Worten und gedrungene» Sätzen, die jedoch
der Verbindung unter einander nicht ermangeln dürfen, an¬
zugeben. Man lasse sich nie verleiten, um Zeit zu ersparen,
vou der steten Aufrechthaltung dieser Forderung abzugehen.
Es ist rathsam, in der Quarta und Tertia mehrere Bear-
bcitnngen von Lehrsätzen und Coustructionsaufgabcn als
Mnster zu dictireu.

Eine Methode des mathematischen Unterrichts zu spe-
cialisiren, ist überflüssig,da es l'ciue Methode giebt, die als
die absolut beste bezeichnet werden konnte, indem der Werth
einer solchen sowohl von der Beschaffenheit der Schüler, die
nicht in allen «ehrperioden dieselbe ist, als auch vou der
Individualität des Lehrers abhängt.

Der Umfang des mathematische,!Unterrichtsstoffes ist
gegeben, und es kann demselbenweder etwas Wesentliches
abgenommen noch hinzugefügt werden; aber die Verthei-
lung desselben bietet bei halbjährigenVersetzungen Schwierig¬
keiten, da dieselbe so eingerichtet werden muß, daß der in die
Klasse neu eintretende Schüler im Stande sei, das Vorgetragene
zu verstehen, was nur dann der Fall sein kaun, wenn ihm so¬
wohl in der Geometrie als auch in der Arithmetik der
Unterricht da weiter geführt wird, wo er iu der vorhergehen-
deu Klasse abgeschlossen worden war.

Der gesammte mathematische Ghmnasial-Unterricht zer¬
fällt in drei Stnfen. Auf der

1. vorbereitenden Stufe, Sexta und Quinta (2 Jahr),
werden die vier Grundoperationenan bestimmten, unbenannten
und benannten, ganzen und gebrochenen Zahlen und an Auf¬
gaben geübt, die aus dem bürgerlichen Leben entnommen
sind. Die geometrischeVorstufe, ein vorbereitender, anschauen¬
der Unterricht, der in die Quiuta zu legen wäre, hat in die
Quarta gelegt werden müssen.

Sexta: (4 Stunden wöchentlich): Die vier Species
in Brüchen sind halbjährlich zu absolviren.

Quiuta (3 Stunden): Ins Einzelne gehende RePetition
uud fortgesetzte Einübung der Bruchrechnung; einfache und
zusammengesetzte Regeldetri. Halbjährlich zu absolviren.

2te ^>tufe, Quarta und Tertia (3 Jahr). Hier
werden die Operationen vorzugsweise au allgemeinen Zahlen¬
größen ausgeführt, und den vier Grundoperationen wird noch
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das Potenziren und Radiziren hinzugefügt. Der geometrische
Unterricht beginnt hier nnd wird bis zur Ausmessung grad¬
liniger Figuren (inc!.) fortgeführt. Auf dieser Stufe wird
hauptsächlich Fertigkeit iu der Anwendung der Regel» und
Formeln und vorzüglich Gewandtheit und Sicherheit iu den
Grundoperatiouen erstrebt. Jedoch müssen Begriffe uud De¬
finitionen schon hier entwickelt werden.

Die zweite Stufe, besonders der Unterricht in der Ter¬
tia, ist für die Erreichung des Zieles in der Mathematik von
der größten Wichtigkeit. Hat der Schüler hier die nöthige
Sicherheit und Fertigkeit erlangt, so wird ihn: die An¬
eignung des Pensums der ersten Stufe keine ungewöhn¬
lichen Schwierigkeiten mehr bereite». Die Lücken im mathe¬
matischen Wissen des nach der Tertia versetzten Schülers
lassen sich in der Tertia noch ausfüllen; aber die Lücken des
Secundaners können im Schulunterricht entweder gar nicht,
oder nur durch ganz außerordentliche Anstrengungen von
Seiten nicht allein des Schülers, sondern auch des Lehrers
ergänzt werden.

Quarta (3 St.). Im Sommer: Arithmetik 2 St.: Die
vier Grundoperatiouen, ausgeführt au allgemeinen uud ent¬
gegengesetzte» Größe», Hier werden auch schon Potcuzc» mit
ganze» positiven Exponenten hinzugezogen, da es nicht
schwierig ist, den Quartanern die Bedeutung der Formeln
^' . «,'l -^ g)'^ uud a? : g,<! ^ lr''""^ wo p uud <i positive
ganze Zahlen sind, klar und ihren Gebrauch geläufig zu macheu.
— Geometrie I St.: Geometrische Formlehre, anschaueuder
Unterricht. — Im Wiutcr: Geometrie 2 Stunden: Von den
graben Linien und gradlinigen Winkeln, von den Parallel-
Linien, von den Dreiecken, mit Ausschluß der beiden letzten
Sätze. (Kambly II. bis §. 67.) — Arithmetik 1 St: Die
Decimalbrüche, Rcpetitiou des arithmetischen Sommer-Pen¬
sums durch Aufgaben.

Alle vierzehn Tage Revision der schriftlichen Arbeiten.
Tertia (4 St.). Im Sommer: Arithmetik 2 St.: Auf¬

lösung der Gleichungeu des ersten Grades mit einer Unbe¬
kannten. Sie wird das ganze Semester hindurch fortgesetzt,
indem man mit Gleichungen von der einfachsten Form be¬
ginnt uud in dem Maße, wie die Fertigkeit der Schüler in
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Behandlung zusammengesetzterAusdrücke wächst, zu schwieri¬
gere» Gleichungen fortschreitet, Die Grundoperationen mit
allgemeinen und entgegengesetztenGrößen in voller Ausdeh¬
nung, namentlich auch Multiplication und Division algebrai¬
scher Summen ; Ncductionen zusammengesetzterGrößen durch
Ausrücken gemeinschaftlicher Factorcu und durch Vereinigung
und Heben von Brüchen, Synthesis der Gleichungen aus
den einfachsten und leichtestenAufgaben. Geometrie 2 St,:
Die Lehre vom Kreise mit Hinznfügnng der beide!, letzten
Lehrsätze von den Dreiecken, «Kambl'y l'l, ß. 68—110). —
Im Winter: Arithmetik 2 St.: Anflösung der Gleichungen
des erste» Grades mit einer Unbekannten (wie im Sommers
Potenzen mit ganze» Expo»e»te», Dcfimtio» der Wurzel,
Ausziehe» der Quadrat- und Kubikwurzel, Verhältnisse uud
Proportionen, Synthesis der Gleichungen, Lösung vo» Auf¬
gaben aus dem arithmetischen Sommer-Pensum. — Geometrie
2 St : Von den Vierseite», Begleichung des Flächeninhalts,
Verwandlung, Theilung uud Ausmessung gradliniger Figuren.
«Kambly II, Z. 70 - 81 und ß. 111—127). Während des
ganzen geometrische» Cursus: Uebung im Lösen geometrischer
Constnictionsaufgaben. Vierzehntägige häusliche Arbeiten
ooer Extemporalien.

3te Stufe, Sccunoa und Prima l4 Jahr). Ihr ge¬
hört vorzugsweise die geistige Verarbeitung und Durchdrin¬
gung, die logische Entwicklung des bisher Erlernten und Ein¬
geübte» imd des »och weiter Einzuübende»; eine klare Eiu-
sicht i» de» Zusammenhang der Lehrsätze uud Formeln wird
erstrebt. Dabei wird aber die weitere Ausbildung der Fertig¬
keit in der Anwendung derselben nicht versäumt, sondern die¬
selbe wird fortwährend geübt uud erweitert, uud durch die
Bchandluug schwierigerer Aufgabe» wird das Interesse a»
solche» Uebimgen rege erhalten.

Secunda (4 St.). Im Sommer: Arithmetik 1 St.:
Gleichungen des ersten uud zweiten Grades mit einer Un¬
bekannten, Gleichungen des ersten Grades mit mehreren Un¬
bekannten, Synthesis der Gleichungen mit einer und mehreren
Unbekannten. — Geometrie 3 St.: Nepetitio» der Lehre von
den Verhältnisse» uud Proportionen, Proportionalität grader
Linien und Aehulichkeit gradliuiger Figuren, Proportio»alität
grader Linie» am Kreise, Berechmmg regulärer Polygone,
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Rectificatiou und Quadratur des Kreises (Kamblh II. ß. 128
bis 165). - Im Winter: Arithmetik 3 St.: Die Lehre von
den Wurzeln, Logarithmen, Einrichtung und Gebrauch der
Logarithmentafeln, Berechnung complicirter Zahlenausdrücke
mittelst der Logarithmen, Erponentialgleichnngen,arithmetische
und geometrische Reihen erster Ordnung. — Geometrie 1 St.:
Durchnahme der für die Trigonometrie erforderlichen Sätze
aus dem geometrischen Sommerpensum; darauf Elemente der
Trigonometrie bis zur Auflösung der schiefwinkligenungleich'
seitigeu Dreiecke (exclu«.).

Während des ganzen Cursus Lösung geometrischer Con-
structions - Aufgaben und vierzelmtägigebäusliche Arbeiten
oder Extemporalien.

Naturwissenschaften.
(Bearbeitet um» Progymncisilillehrer Selüncin»,)

Während die Mathematik aus dem Begriff der Größen,
mit denen sie sich beschäftigt, die Eigenschaften derselben uud die
für dieselben geltenden Gesetze ableitet, gehen die Naturwissen¬
schaften von der Beobachtung uud der siuulich begründeten
Erfahrung ans uud suchen das durch die sinnliche Anschauung
Gegebene in seiner Gesetzmäßigkeit zu erkennen. Der natur¬
wissenschaftliche Unterricht bezweckt allerdings auch die Uebung
der Urtheilskraft, vorzugsweise aber die Ausbildungder Beob¬
achtungsgabe. Derselbe will nicht allein das geistige, sondern
auch das leibliche Auge des Schülers schärfen, indem er ihn
darin übt, die charakteristischen Merkmale der Körper auf-
zufassen, sowohl das Gleichartige als auch das Eigenthüm¬
liche in deu mauuichfaltigsteu Formen zu ertcnncu, die Ver¬
schiedenheitin scheinbar gleichen, und übereinstimmende Merl -
male in nnähulichen Körpern aufzufinden,Gemeinschaftliches
zusammenzufassen und einer höhereu Einheit unterzuordnen;
er lehrt ihn ferner, aus einer Gruppe gleichartigerErschci-
nuugeu das Naturgesetz fiudeu, äußerlich verschiedeneErschei¬
nungen auf ein gemeinschaftliches Gesetz zurückführen und
auch umgekehrt, aus den Gesetzen die Erscheinungen herleite».

Nicht geringer ist der Werth der Naturwissenschaften,



welcher in ihrer sittlich erziehenden Kraft nnd in ihrem ver¬
edelnden üinflnß auf das Gemüth dessen liegt, der aus ihren
reinen, erquickeuden Quellen schöpft.

Bei diesem hohen Werthe der Naturwissenschaftenals
Bildungsmittel des Perstandes und des Herzens kann es als
gerechtfertigt erscheinen, wenn man bei dem Unterricht von
ihrem Nutzen für das praktische Leben absieht; und in der
That wird man dieser letzteren Rücksicht nur einen geringen
Einfluß auf den uatnrhistorischen Unterricht an Gymnasien,
als einen elementarenUnterricht, gestatten.

Das Prüfungsreglcmeut Verlangt, daß der Abiturient
in der Physik eine klare Einsicht in die Hauptlehre» über die
allgemeinen Eigenschaften der Korper, die Gesetze des Gleiche
gewichts und der Bewegung, über Wärme, Licht, Magnetis¬
mus und Electricität und namentlich in diejenigen Gesetze,
welche mathematisch, jedoch ohne Anwendung des höhern
Kalküls, begründet werden können, gewonnen und sich in der
Naturgeschichte eine hinreichend begründete Kenntniß der all«
gemeinen Klassifikation der Naturproducte, Uebung im Be¬
schreiben derselben und Bildung der Anschauungen für dieses
Gebiet erworben habe.

Um die Schüler der Vortheile des naturwissenschaftlichen
Unterrichts theilhaftig zn macheu, wird der Lehrer dieselben
unablässig zum selbständigen Beobachten und Vergleichen an¬
leiten und anhalten; und da der Unterricht von der An¬
schauung ausgehen muß, so wird er alle Mittel benutzen, um
den Schülern diese Anschauungen zn verschaffen. Die erste
und vorzüglichste Quelle wird ihm die Natur selbst sein,
darauf die uatnrhistorischen Sammlungen nnd physikalischen
Apparate, nnd dann erst, wenn ihn diese im Stiche lassen,
wird er zum Verzeichnen an der Wandtafel und zum Vor¬
zeigen fertiger Abbildungenseine Zuflucht uehmeu.

Auch der uaturhistorische Unterricht bietet reichliche, nicht
zu verabsäumendeGelegenheit, die Schüler im logisch richti¬
gen und Präcisen Ausdruck zu üben.

Die Vcrtheiluug des Unterrichtsstoffesist folgende:
Quarta. Cursus einjährig; 2 Stunden wöchentlich.

Im Sommer: Botanik. Elemente der Pflanzenanatomie; die
einfachstenQrgane, die zusammengesetztenOrgane, Morpholo¬
gie, das Wichtigste aus der Physiologie, soweit es für Quar-
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tcmer faßlich dargestellt werden taun; Eiutheilung der Pflanzen
in Klassen nach dem Liuue'scheu System. Im ganzen Ver-
lauf des Unterrichts Demonstrationen an lebenden Pflanzen.
— Im Winter: Zoologie. Unterschied zwischen uuorgaui-
schen und organischen Naturkörperu, zwischen Pflanzen nnd
Thieren; Bestandtheile des thierischen Körpers im Allgemeinen
(Haut, Muskeln, Fett, Knochen, Nerven n. s. w.); Eiuthei¬
lung des Körpers der Rückgratthicre; elementare Beschrei¬
bung der wichtigsten Orgaue des menschlichen Körpers und
vereu Verrichtungen: Knochen, Muskeln, Nerven, Verdauungs
und Athmungsorgane, Gefäße; Verdauung, Athmung und
Blutumlauf; Charakteristik der drei Hauptgruppeu des Thier-
reichs und der vier Klassen der Nückgratthiere.

Tertia. Cursus zweijährig, 2 St. ltcs (Sommer-)
Halbjahr: Botanik. Repctition der Morphologie und Ter¬
minologie und der Klassen des Linne'schen Systems; Be¬
schreibung der Pflanzen nach der Reihenfolge dieses Systems;
das Wichtigste von den natürlichen Systemen. Durch das
ganze Semester fortlaufend: Demonstrationen an lebenden
Pflanzen und Uebung im Bestimme« derselben. —- 2tes
(Winter-) Halbjahr: Mineralogie. Oryktoguosic; das Wich¬
tigste aus der Geognosie uud Geologie. — 3tes und 4tes
Halbjahr: Zoologie. — 3tes Halbjahr: Nepctitiou des iu der
Quarta Vorgetragene». Darauf Bauchthiere und Gliedcr-
thiere; Charakteristik der Klassen und Qrduuugcu dieser
Gruppe» uud Beschreibung der wichtigsten Bauchthiere und
Gliederthiere «ach der vom System vorgeschriebenen Reihen¬
folge. — 4tes Halbjahr: Zoologie. Repctition des in der
Quarta Vorgetragen», Darauf Charakteristik der Klassen
und Ordnungen der Rückgratthiere; Beschreibung der wich-
tigsten Thiere dieser Gruppe in systematischer Reihenfolge.

Der Unterricht in Quarta und Tertia im Anschluß an,
Schilling's Grundriß der Naturgeschichte.

Sccunda. CursuS zweijährig, 2 St. Physik (im An¬
schluß an das Lehrbuch von Trappe). Da das gauze Ge¬
biet der Physik iu der ^ecunda zu absolvireu ist, so tauu
nur das Wichtigste aus demselben behandelt werden, und die
mathematische Begründung muß iu den meisten Fällen der
höheren Stufe vorbehalten bleiben, ltcs Halbjahr: Die all¬
gemeinen Eigenschaften der Körper: Ausdehnung, Uudurch-
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dringlichkeit, Porosität, Thcilbarkeit, Cohäsion, Adhäsion, Ca-
pillar-Attraction, Gravitation, Dichtigkeit (Chemische An-
Ziehung, Endosmose). Ruhe und Bewegung im Allgemeinen;
Gleichgewichts' und Bewegungsgcsctze der festen Körper. —
2tes Halbjahr: Gleichgewichts- und Bewegungsgesetzc der
flüssigen und luftsörmigen Körper. Der Schall. — 3tes
Halbjahr: Licht und Wärme. — 4tes Halbjahr: Magnetis¬
mus, Electricität und Galvanismus.

Diejenigen Secundancr, welche am Griechischen nicht Theil
nehmen, werden in 2 Stunden wöchentlich in der Chemie
unterrichtet. Der Unterrichtsstoff wird, wie folgt, vertheilt.

Ites Halbjahr: Das Wesen der chemischenVerbindun¬
gen, einfache Stoffe, chemische Verwandtschaft, chemische Äqui¬
valente, Gesetz der Multiplen, Verbindungen der verschiedenen
Ordnungen; allgemeine Eigenschaften der chemischenVerbin¬
dungen, Sänrcn, Basen, indifferente Körper, Salze: chemische
Formeln-, Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff. — 2tes Halb'
jähr: Umleitung, wie im ersten Halbjahr; das Wichtigste vom
Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff, d. h. so viel, als zum
Verständniß des Folgenden nöthig ist; darauf die übrigen
Metalloide. — 3tes Halbjahr: Einleitung; kurze Charakteristik
der Metalloide und der wichtigsten Verbindungen derselbe»,
soweit ihre Kenntniß zum Verständniß des Folgenden nöthig
ist; darauf die leichten Metalle. — 4tes Halbjahr: Einlei¬
tung, iur;e Charakteristik der Metalloide uud leichten Metalle;
darauf die schweren Metalle.

Geographie und Geschichte.
(Bearbeitet uc>m Oberlehrer Dr. Weichelt)

Nach dem Reglement für die Prüfung der zu den
Universitäten abgehenden Schüler vom 4. Juni 1834 soll
das Zeugniß der Reife iu der Geschichte und Geographie er¬
theilt werden, wenn der Abiturient: „in Hinsicht der Ge¬
schichte und Geographie dargethan hat, daß ihm die Umrisse
der Länder, das Flußnctz in denselben und eine orographische
Uebersicht der Erdoberfläche im Großen zu einem klaren
Bilde geordnet, auch ohne Karte gegenwärtig sind, er in der



politischen Erdbeschreibungnach ihren wesentlichen Theilen
bewandert nnd der Umrisse des ganzen Feldes der Geschichte
kundig ist, besonders sich eine deutliche und sichere Uebersicht
der Geschichte der Griechen und Römer, sowie der branden-
burgisch-prcußischen Geschichtezu eigen gemacht hat (ß, 28. ?).

Außerdem wird (§. 23) vorgeschrieben, „die Fragen so
zu stellen, daß sich ersehen laßt, ob die Examinanden sich ein
genügendes Wissen von den Elementen der inathematischen und
physischen Geographie, sowie von dem gegenwärtigen politi¬
schen Zustande der Erde erworben haben?"

Die Circularverfügung vom 12. Januar 1856 modificirt
diese Forderungen im Wesentlichen nicht, sondern hebt nur
noch speciell hervor, daß bei dein Examen in der Geschichte
nicht nur nach einzelnen Factis und Jahreszahlen gefragt,
sondern namentlich auch auf einen zusammenhängenden Vor¬
trag gesehen werden soll. Außerdem wird bestimmt, daß bei
der geschichtlichenPrüfung stets auch die Geographie berück¬
sichtigt, diese aber nicht als ein für sich bestehender Gegen¬
stand bei der Prüfung behandelt werden solle.

Hiermit ist das Ziel angegeben, welches der geographische
und geschichtliche Unterricht, auf Gymnasien erreichen soll,
wenigstens was das Wissen anbetrifft. Nun hat die Schule
als Erziehungsanstalt es aber nicht nur mit dem Wissen, son¬
dern auch mit der Bildung des Gemüths und des Charakters
zu thun. Was in dieser Hinsicht der geschichtliche Unterricht
leisten kann und leisten soll, davon wird weiter unten die
Rede sein. Hier wäre nur hcrvorzuhebeu, daß auch der
geographische Unterricht mit zur Gemüths- und Charakter¬
bildung beitragen soll. Er wird dies ohne Zweifel, da er
ja der Jugend die Wunder des Weltalls zeigen und die Erde
schildern soll, wie sie aus der Hand des Allmächtigen hervor¬
gegangen und wie ihr der Mensch mit seiner Hände nnd seines
Geistes Arbeit das Siegel seiner Herrschaft aufgedrückt hat.
Auch gilt ja, was Baco v. Verulam gesagt, eine ober¬
flächliche Betrachtung der Natnr führe von Gott ab, eine
sorgfältige dagegen zu Gott zurück, namentlich auch von der
Geographie. Sie wird nicht verfehlen,auch die Herzen der
Jugend von der Creatur hienieden nach oben zu richten, zum
allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden. Denn die
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Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Veste verkündiget
seiner Hände Werk.

Es wird nun darauf ankommen, nachzuweisen, wie wir
dies doppelte Ziel des Unterrichtes an unserm Progymnasio
zu erreichen streben. Wir handeln zunächst vom geographi¬
schen Unterricht.

1. Geographie.

Da der geographische Unterricht mit Tertia abschließt,
und wenn er in den beiden oberen Klassen noch fortgesetzt
wird, sich mit Ausnahme der mathematischen Geographie im
Wesentlichen auf RePetitionenbeschränkt; so kann und muß
das Ziel des Gymnasialunterrichts, was die Geographie an«
belangt, schon auf unserem Progymnasium, dem zum voll¬
ständigen Gymnasium nur noch die Prima fehlt, vollständig
erreicht werden. Wir haben demnach den ganzen für ein
volles Gymnasium bestimmten geographischen Unterrichtsstoff
auf unsere Klassen von Sexw bis Tertia, rcspcctive Sccunda
zu vertheilen. Hierbei haben wir aber auch diejenigen Schüler
möglichst zu berücksichtigen,die schon aus deu mittleren Klassen
ins bürgerlicheLeben übergehen. Damit sich auch diese die
nöthige geographische Bildung erwerben können, ertheilen wir
den geographischen Unterricht in concentrisch sich erweiternden
Kursen, so daß jeder Kursus das ganze Gebiet der Geogra¬
phie umfaßt, aber jeder folgende ausführlicher, als der vorher¬
gehende. Auf diese Weise wird der Uebelstand vermieden,
daß die aus der Quarta oder der Tertia abgehenden Schüler
zwar vielleicht in Asien oder Amerika sehr gut zu Hause sind,
nicht aber in ihrem eigenen Vaterlande, oder umgekehrt in
Europa Bescheid wissen, aber nicht in Ostindien oder in den
amerikanischen Freistaaten, welche Länder doch so außerordent¬
lich wichtig und bei den Verkehrsmitteln uusercr Zeit uns
ebenso nahe gerückt sind, wie unseren Vorfahren etwa Spanien
und die Türkei. Und dies ist nicht der einzige Vortheil, den
diese BeHandlungsweise der Geographie gewährt. Es werden
so die geographischen Kenntnisse auch fester eingeprägt. Denn
es liegt ans der Hand, daß die Schüler die einzelnen Erd¬
theile genauer und sicherer kennen lernen, wenn dieselben öfter
und zwar immer ausführlicher behandelt werden, als wenn



dies bei jedem einmal und dann gleich in voller Ausführlich¬
keit geschieht, „lispotitio L8t matsr 8tu<üinruiu"wirb den
Schülern oft eingeprägt und zwar mit Recht; aber die Schule
darf den durch Schularbeiten so schon hinreichend bedachten
Schülern nicht die ganze Repetitiou überlassen und die für
andere Arbeiten besser verwendbare Zeit verkürzen, sondern
muß dieselbe zum größten Theil selbst übernehme». Dies
geschieht aber, wenn der geographische Unterricht in mehreren
sich ergänzenden Kurse» ertheilt wird. An unserm Progym-
nasiuiu umfaßt der erste Kursus Sexta, der zweite Quinta,
der dritte Quarta und Tertia, sodaß unsere Schüler dreimal
das ganze Gebiet der Geographie durchlaufen. In Secunda
haben sie dann noch eine ausführliche RePetition durchzu¬
machen. Hier kommt außerdem uoch die mathematische Geo¬
graphie hinzu, die aber dem Lehrer der Mathematik über¬
lassen bleibt.

So ist es auch möglich, bei jährigen und zweijährige»
Kursen dennoch halbjährliche Versetzungen vorzunehmen, da die
Schüler aus der vorhergehende»Klasse schon immer eine
Uebersicht mitbringen, die sie befähigt, an dem Unterrichte
in der neueu Klasse Theil zu nehmen. Aber wenn sich der
Schüler auch die ganze Masse des geographischen Unterrichts¬
stoffes eingeprägt hätte, aber nicht mich zugleich eiu anschan-
liches Bild von dem Gelernten besäße; so wäre schließlich
Alles doch nur Danaidenarbeit. Und wenn auch nicht, so
würde es einem solchen Schüler bei aller seiner Gelehrsamkeit
in dem Erame» des praktischen Lebens doch nicht besser er¬
gchen, als dem kleinen Götz v. Berlichüige», der seinem Vater
ganz munter hersagen kann:

„Iaxthausen ist ein Dorf uud Schloß au der Iaxt, ge¬
hört seit zweihundert Jahren denen Herren von Verlichingen
erb- und eigenthümlich zu." —-
demselben aber auf die Frage:

„Kennst Dn die Herren vo» Berlichinge» ?"
die Antwort schuldig bleibt.

Dergleichen Fatalitäten werden nicht vorkommen, wenn
der geographische Unterricht von Hause aus durchaus an¬
schaulich betrieben wird. Und zwar geschieht dies nicht allein
dadurch, daß der Schüler möglichst zeitig mit dem Globus
bekannt gemacht, und an den Gebrauch des Atlas gewöhnt



wird, daß er sich die HVHenzügeund Flüsse nach der Him¬
melsrichtung und die Länder nach ihren Umrissen und ihrer
Ausdehnung einprägen ninß, sondern namentlich auch dadurch,
daß der Lehrer selbst das geographische Bild mit Kreide au
die Wandtafel zeichnet. Dadurch erreicht man den Vortheil,
daß der Schiller das geographische Bild vor seinen Angen
entstehen sieht und uur so viel sieht, als er auf der be¬
treffenden Unterrichtsstufe gerade lernen soll, während der
Atlas, der Alles auf einmal uud deßhalb eben zu viel auf
einmal bringt, erst dann von dem Schüler mit Nutzen und
mit Liebe gebraucht werden wird, wenn er das an die Wand¬
tafel gezeichnete Bild im Kopfe hat. Indem wir den Unter¬
richt iu der Geographie in der eben beschriebenenWeise lr-
thcilen, glauben wir — wenigstens in nuserem Bestreben —
uns im Einklang zu befinden mit der Iüstruction des Pro-
vinzial-Schnlkollegiums zu Münster vom 18. August 1830,
Welche unter dem 31. August 1859 erneuert worden ist.

Soviel von der Methode, jetzt zu dcu Pensen der ein¬
zelnen Klassen.

Sexta Kursus einjährig. Wöchentliche Stundenzahl: 2.
Leitfaden der Geographie von Daniel.

Wenn der angehende Sextaner auch uoch nicht Alles
mitbringt, was im Stralsunder Programm von 1864 ver¬
langt wird, wie z. V. die Gruudzüge der Geographie, die
Fähigkeit, sich auf der Karte zu orientiren, allgemeine Kenntniß
der drei Naturreiche; so dürfte dieser Mangel zu übersehen
sein, wenn nur das ans den andern Lehrfächern dort Ge¬
forderte nicht fehlt. Für die Geographie wird es schon genügen,
wenn er nur die wichtigsten Grundbegriffe derselben innc hat.
Deshalb empfiehlt es sich, in der ersten Grundklassc Hei-
mathskunde zu treiben. Diese scheint zur Einführung in die
Geographie ganz besonders geeignet, da man hier an die
eigene Anschauung anknüpfen kann. Freilich werden hierbei
die Bewohner der Gebirgsländer besser daran sein, als die
Bewohner der Tiefländer. Uns wird es gewiß schwerer wer¬
den, unsern Schülern einen Begriff von einem Gebirge bei¬
zubringen, als dem Lehrer des kleinen Walther, der seinen
Vater fragen kann:

„Giebt's Länder, Vater, wo nicht Berge sind?"
Der kann hinweisen auf das, was der Schüler alle Tage sieht;



uns müssen eigenthümlich am Horizonte aufgethürmte Wolken¬
berge als Surrogat für wirkliche Gebirgsformationen dienen.

In der Sexta beginnt dann der systematische Unterricht
in der Geographie. Hier wird das in der ersten Grund¬
klasse Gelernte wiederholt und im Anschluß an Daniels Leit¬
faden erweitert. Es wird zunächst nach dein Leitfaden (1. B. ^.)
und mit Hülfe des Globus von der Gestalt der Erde uud
ihrem Verhältniß zu den übrigeu Himmelskörpern gehandelt;
es wird auseinandergesetzt, wie man sich vor Copernikus dies
Verhältniß dachte, und dann das wirkliche Sachverhältniß
nebst den davon abhängige!, Erscheinungen erläutert. Doch
bleibt die Erklärung der Jahreszeiten, des Sommer- und
Wintersolstitinms und des Thierkreiscs, was Alles schon bei
Daniel im ersten Buche vorkommt, einer höheren Unterrichts-
stufe vorbehalten, wenn dem Lehrer nicht ein Tellnrium zur
Verfügung steht. Indessen ist es hier schon jedenfalls mög¬
lich und auch nothwendig, die von den Geographen zur
Orientirung angenommeneu Linien am Globus nachzuweisen
und zu erklären. Darauf werdeu die Grundbegriffe der
physischen Geographie und die verschiedenen Menschenraccn
und Religionen behandelt. Dagegen bleibt die Erläuterung
der verschiedene» Staatsformen (ß. 35) der Geschichte vor¬
behalten. Denn von einer Despotie z. B. werden die
Schüler doch erst dann einen richtigen Begriff bekommen,
wenn sie solche Prachtexemplare von Despoten, wie Astyages
und Xnxes werden kennen gelernt haben. Ebenso verhält
es sich mit den übrigen im genannten Paragraph angeführten
Staatsforwen.

Nach diesen allgemeinen Erörterungen wird zur Be¬
schreibung der. Erd- und Meerestheile mit den dazu ge¬
hörigen Inseln übergegangen (Leitfaden I.B. L.) Er wer¬
den die Erdtheile mit den sie umgebenden Meeren «ud Meer¬
busen, mit ihreu Halbinseln und Vorgebirgen, mit ihren
Gebirgen, Flüssen und See'n an die Tafel gezeichnet, und
die Schüler werden angehalten, mitzuzcichueu. Ihre Zeich»
nuugen mögen anfangs auch noch so dürftig ausfallen: die
Schüler sind so doch wenigstens nicht bloß Passiv oder gar theil¬
nahmlos, während der Lehrer zeichnet, sondern arbeiten immer
selbst mit und werden doch immerhin etwas im und vom
Kartenzeichnen profitiren. Dann wird an dem entworfenen !
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Bilde die Physische Geographie gehörig eingeübt. Von der
politischen Geographie wird hier nur das" Einfachste und
Nothwendigste eingeübt. Etwas ausführlicher wird die poli¬
tische Geographie Europa's behandelt, Größe und Bevölke¬
rung der Staaten werden in runden Zahlen angegeben und
möglichst durch Vergleichung anschaulich und nutzbar gemacht.

Quinta. Kursus einjährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 2. Leitfaden der Geographie von Daniel.

Nach einer kurzen Nepetition der in der Sexta behan¬
delten Grundbegriffe der Geographie werden die 5 Erdtheile
in größerer Ausführlichkeit durchgenommenund zwar im
ersten Halbjahr: Asien, Afrika, Amerika und Australien
(Leitf. 2. B.) und im zweiten Halbjahr: Europa (Leitf. 3. B.)

Die Methode bleibt dieselbe wie iu der Serta, nur die
Behandlung ist ausführlicher, als dort. Hauptsache bleibt
auch hier noch die physische Geographie und diese wird auch
hier so behandelt, daß die betreffenden Erdräume vorgezeichnet
und von deu Schülern nachgezeichuct werden und das Vorgetra¬
gene jedesmal an dem an die Wandtafel gezeichneten Kartenbildc
eingeübt wird. Auch werden dazu die Sydow'schen Wandkarten
gebraucht, namentlich bei der Nepetition ganzer Erdtheile.

Quarta. Kursus einjährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 1. Lehrbuch der Geographie von Daniel.

Nach einer kurzen Nepetition des Pensums der Quinta
wird die Geographie von Deutschland nach dem Lehrbuche
von Daniel (4. B.) ausführlich behandelt. Daniel beginnt
das 4. Buch mit der Erörterung der Frage: „Was ist des
Deutschen Vaterland?" — und construirt sich dann mit
Hülfe sogenannter natürlicher Grenzen ein Deutschland von
16000 slM, welches das wirkliche Deutschland um ungefähr
4000 M. übertrifft. Für uns sind die politischen Grenzen
maßgebend, und wenn wir von natürlichen Grenzen spre¬
chen, so geschieht dies nur da, wo die politischeu Grenzen
eines Staates mit einem Gebirgsrücken,einem Flusse, einem
See- oder Meeresufer zusammenfallen. Was darüber ist, das
sind müßige Spielereien oder diplomatische Finessen, von denen
die Schule keinen Gebrauch macheu kann. Wenn wir ferner
die Schweiz, Holland, Belgien und Dänemark als Anhang
von Deutschlandbehandeln,so geschieht dies weniger deßwegen,
weil diese Länder entweder wie Holland, Belgien und die
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Schweiz früher wirklich Bestandtheiledes Heiligen römischen
Reiches deutscher Nation waren, oder wie Dänemark wenig¬
stens lange Zeit in Lehnsabhängigkeit vom deutschen Kaiser
standen, als vielmehr aus Rücksicht auf die Opportunist.
Auch behandeln wir das Alpengebirge, mit dem wir die Ge¬
ographie Deutschlandsbeginnen, sogleich in seiner ganzen Aus¬
dehnung, weil es unnatürlich ist, das Zusammengehörigezu
trennen, und man schwerlich ein plastisches Bild vom Alpen¬
gebirge erhält, wenn ein Stück bei Italien, ein Stück bei Frank-
leich, ein Stück bei der Schweiz und ein Stück bei Deutschland
behandelt wird. Allerdingsempfiehlt es sich, nachdem die Ge¬
ographie der Alpen in der schon mehrfach beschriebenen Methode
dm'chgenommen ist, anzugeben,wo die politischen Grenzen der
genannten Staaten das Alpengebirge durchschneiden. Bei der
weiteren Behandlung der physische» Geographie Deutschlands
folgen wir der natürlichenEintheilung in Ober- und Nieder-
dentschland. Hierbei wird allerdings der Lauf mehrerer Flüsse
zerrissen; dieser Schaden wird aber dadurch wieder gut ge¬
macht, daß man bei der Rcpetition Flußgebiet für Flußgebiet
von der Quelle bis zur Mündung zusammenhängend behandelt.
Es ist dies schon deshalb nothwendig,um den Schülern das
Vorgetrageneganz zum Eigenthum zu machen, wie es sich
zu dusem Zwecke auch empfiehlt, in Gedanken eine Reise
sowohl stromaufwärts, als auch stromabwärts zu machen.
Bei der Donau ist eine Theilung nun gar nicht zu ver¬
meiden, wenn man nicht Deutschland auf einige Zeit den
Rücken kehren will. Der Oberlauf wird bei Deutschland,
der Unterlauf beim Donautieflande behandelt. Doch wird
der Uebersicht wegen jedesmal der ganze Lauf in flüchtigen
Zügen angezeichnet und dann das betreffende Stück heraus¬
gegriffen und ausführlich behandelt. Ueberall aber werden
Kartcnbilder an die Wandtafel gezeichnet, welche durch Natur-
schilderuugen, durch Beschreibung der Fanna und Flora,
der klimatischen Verhältnisse, der Production und Beschäfti¬
gung der Einwohner, durch Mittheilung von Sagen, von
kulturhistorischenund geschichtlichenNotizen sich zu lebendi¬
gen Landschaftsbildernabrunden, die sich dem Gedächniß um
so fester einprägen werden, je plastischer sie gestaltet sind und
je mehr Anknüpfungspunktesie mit dem bieten, was sonst
im Unterrichte vorkommt. Wer wird z. B. den Lauf der



4«

Donau beschreiben, ohne Dürrensteins und des Königs
Richard oder Pöchlarns nnd des edelen Rüdiger von Beche-
laren zu gedenken? wer den Rhein behandeln, ohne der
Helden von St. Jacob an der Birs oder Hebels, des Dich¬
ters und trefflichen Erzählers, zu gedenken, der das Flüßchen
seiner Heimath, welches bei Hüuingen in den Rhein mündet,
die Wiese, wie ein achter Dichter als „Feldbcrgs Tochter"
beschreibt, die „ihrem Bräutigam, dem Bub vom St. Gott-
hardt, entgegeneilt"? Wer wird bei der Beschreibung der
Marschen Niederdcutschlandöes unterlassen, die Freiheits¬
kämpfe der Stedinger und Dithmarschen zu erwähnen? Um
so weniger, als diese Kämpfe in der Geschichte gewöhnlich
übergangen werden, da sie erfolglos waren und selbst die
Schlacht bei Hcmmmgstedt, wo die Söldner unter Junker
Slenz im Kampfe gegen die freien Bauern unterlagen, das
Schicksal dieses edlen Volksftammes zwar aufhalten, aber
nicht ändern konnte. Da hat nun gerade die Geographie
dafür zu sorgen, daß dergleichenBegebenheiten, die zwar
kein universalhistorisches,aber doch ein bedeutendes lokales
Interesse haben, nicht der Vergessenheit anheimfallen. Dafür
erwartet die Geographie aber auch von den übrigen Dis¬
ciplinen den Gegendienst, daß sie auch ihrerseits der Geogra¬
phie möglichst iu die Hände arbeiten, wozu sich namentlich
in der Geschichte, im Deutscheu und in der Naturgeschichte
Gelegenheitfindet.

Nachdem die physische Geographie absolvirt ist, wird
zur politischeu Geographie von Deutschland übergegangen,
aber vorher noch eine kurze Uebersicht der Geschichte Deutsch¬
lands gegeben. Auch wird bei der politischen Geographie
fortwährend die Physische Geographie wieder mitheran¬
gezogen, damit sich die geographischen Landschaftsbilder dem
Gedächtniß immer fester einprägen. In gleicher Weise wird
mit der Schweiz, Belgien, Holland und Dänemark verfahren.-
Die Uebungen im Kartenzcichnen werden fortgesetzt und
durch häusliche Arbeiten vermehrt, bei denen namentlich
auch auf saubere und nette Ausführung gesehen wird.

Tertia. Kursus zweijährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 1. Lehrbuch der Geographie von Daniel, Zu Anfang
eines jeden Kursus wird die Geographie von Deutschland
wiederholt und dann werden in dem einen Jahre die außer-
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deutschen Länder Europas und iu dem ander» die übrigen Erd-
theile behandelt. Die Geographie der cmßerdeutschenLander
Europas wird mit der Schilderung der allgemeine» Physi¬
schen, klimatischen, sprachlichen und 'naturgcfchichtlichen
Verhältnisse Europa's (Lehrb. ß. 71) begonnen und dabei
die Sydowsche Wandkarte zu Hülfe genommen. Dann wer¬
den die einzelnen Länder nach folgender Einteilung behan¬
delt: 1) die südlichen Halbinseln, 2) Mitteleuropa, 3) die
nördliche» Inseln und Halbinseln, 4) das östliche Europa.
Bei der Apenninen- und Balkanshalbinsel nebst de» dazu ge¬
hörigen Inseln wird nach der physischen die alte Geographie
(nach dem Grundriß der Weltgeschichte von Dielitz §. 8 und
und §. 22) eingeschaltet. Es geschieht dies deshalb, weil die
alte, ebenso wie die neuere politische Geographie am zweck¬
mäßigsten im Anschluß an die Kartenskizze gelehrt wird,
welche zur Einübung der physischen Geographie an die Wand¬
tafel gezeichnet worden ist. Wenn au dieser Karteuskizze
nach eiuander alte und neue Geographie docirt wird, wird
den Schüler» leicht ersichtlich, i» Wie weit die Landschaften
der alten und neuen Geographie einander decken und welche
Name» hier und dort identisch sind. Bei dieser Methode
kann gewiß nicht leicht der fatale Fall vorkommen, daß ein
Schüler z, B. wohl den Lago di Perugia kennt, aber nicht
weiß, daß dies derselbe See ist, an welchem Hannibal seinen
dritten großen Sieg gewann, oder den Salambria nennt, ohne
zu ahnen, daß dies der alte Peneus und das Thal, durch welches
er fließt, das berühmte Tempe ist. Auch glauben wir uns
bei dieser Methode im Wesentliche» i» Ueberenistimmung
mit der schon obe» ««geführten Instruction des Provinzial»
Schulkollegiums zu Münster zu befinden. Diese sagt aus¬
drücklich:

„Die Geographie der alten Welt kann man am besten
an die alte Geschichte anknüpfen. Sehr wichtig ist es
für das Festhalten der alten Namen und wird deshalb be¬
sonders von uns empfohlen, daß es als Regel gelte, daß
beim Unterricht und bei den RePetitionen der politischen
Geographie kein Ort, der auch in der alten Geschichte und
Geographie vou Bedeutung ist, genannt werde, ohne seinen
alten Namen mit anzuführen."

Nur erachten wir es aus dem oben augeführten Grunde

>

«
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für zweckmäßiger, die Geographie der alten Welt in der
Geographiestnndezu behandeln, als in der Geschichtstunde.
Bei Spanien, Frankreich, Deutschland und Großbritannien
begnügen wir nns damit, die wichtigsten lateinischen Namen
bei der neueren Geographie mitlernen zu lassen nnd das
Weitere den Lehrern zu überlasscu, welche den Cäsar und
Livins interpretiren.

Die Rücksicht auf die Geschichte gebietet es auch, die
politische Geographie Frankreichs nach der mittelalterlichen
Einteilung in Provinzen nnd nicht nach der offiziellen Ein-
theilung in Departements durchzunchmen, auch abgesehen da¬
von, daß dies Letztere eine übermäßige und dazu noch über¬
flüssige Belastung des Gedächtnisses wäre. Dasselbe gilt
auch von den russischen Gouvernementsund sonstigen moder¬
nen Eintheilungen,statt deren ebenfalls die Namen der alten
Landschaften gelernt werden. Es ist daher entschieden zu
tadeln, daß in den neueren Auflagen des Stielerschen Schul¬
atlasses die Coloriruug dieser Landschaften unterlassen ist.
Man braucht diese Landschaftennothwendig, um das all¬
mähliche Anwachsen jedes Staates in einer historischen Skizze
vor der Politischen Geographie veranschaulichen zu können.

Das Pensum des zweiten Jahres sind die außereuropäi¬
schen Ervtheile. Es wird hier zunächst wiederum die Physische
Geographie behandelt und zu diesem Zwecke werden wiederum
die nöthigen Zeichnungen an der Wandtafel entworfen. Nach¬
dem damit wie in der Quarta verfahren, wird zunächst wieder
im Anschluß an den Grundriß von Dielitz die alte Geogra¬
phie behandelt und dann zur politischen Geographie der
Gegenwart übergegangen,welche sich bei Asien meistens sehr
bequem an die Physische Geographie anschließt, indem die
Staaten Asiens fast alle theils in Halbinselgliedern bestehen,
theils mit Physisch abgegrenzten Erdräumen zusammenfallen.
Bei Sibirien, W welchem dies im Südwesten und Südostcn
uicht der Fall ist, sind die Grenzen nach dieser Seite hin
überhaupt schwankend und selbst der Kaiser von China und
die Chane von Turan werden ab und zu von den Russen
durch die Praxis belehrt, wie mangelhaft ihre geographischen
Kenntnisse noch sind. Auch hier wird jedesmal eine knrze
Geschichte der politischen Gestaltung jedes Landes gegeben.
So wichtige Länder wie Ostindien und Palästina werden



____43 ____

specieller behandelt. Die gleiche Bevorzugung wird bei der
Geographie von Amerika den nordamerikanischen Freistaaten
zu Theil. Die Uebungen im Kartenzcichnen werden in der
Weise wie in Quarta fortgesetzt.

Secunda. Kursus zweijährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 1. «ehrbuch der Geographie von Daniel. Indem hier
eine ausführliche RePetition des Pensums der vorhergehenden
Klassen vorgenommen wird, erhält der geographische Unter¬
richt hier seinen Abschluß, sodaß die zur Versetzung reifen
Secundaner das im Abiturientcnexamcngeforderte Pensum
inne haben müssen.

2. Geschichte.
Bei der Verkeilung des geographischen Unterrichtsstoffes

lonnten wir so verfahren, als ob unser Progymnasium schon
ein vollständigesGymnasium wäre, weil der geographische
Unterricht überhaupt sich nur auf diejenige« Klassen bezieht,
aus denen unser Progymuasinm zur Zeit besteht; bei der
Vertheiluug des historischen Unterrichtsstoffesdagegen werden
Wir diesen Mangel berücksichtigennnd der noch einzurichtenden
Prima ihr Pensum reserviren müssen. Indessen werden wir
doch den historischen Unterricht von Hause aus so organisiren
müssen, daß, wenn die Prima hinzugekommen, den Forde¬
rungen des Abiturienten-Reglements genügt werden könne.
Nun schreibt aber das Prüfungsreglementvom 4. Juni 1834 vor:

„In der Geschichte ist das Zeugniß der Reife zu er¬
theilen, wenn der Abiturient der Umrisse des ganzen Feldes
der Geschichte kundig ist, besonders sich eine deutliche und
sichere Uebersicht der Geschichte der Griechen und Römer,
sowie der deutschen und namentlich der brandenburgisch-
preußischen Geschichte zu eigen gemacht hat,"

Dies wird noch weiter ausgeführt in der Circularver-
fügung vom 12. Januar 1856, wo die auf deu Geschichts¬
unterricht bezügliche Stelle also lautet:

„In der Geschichte hat jeder Abiturient eine ihm von
dem betreffenden Lehrer oder dem Königl. Commissarius ge¬
stellte Aufgabe, welche entweder aus der griechischen, der rö¬
mischen oder der deutschen Geschichte zu entnehmen ist, in
zusammenhängendem Vortrage zu lösen; außerdem sind ein-
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zelne Fragen zu stellen, aus deren Beantwortung ersehen
werden kann, ob die Schüler die wichtigsten Thatsachen und
Jahreszahlen der allgemeinen Weltgeschichte inne haben. Die
brandenburgisch-preußische Geschichte ist jedesmal zum Gegen¬
stand der Prüfung zu machen."

Damit ist nun allerdings gesagt, was die Abiturienten
wissen und können sollen, und somit auch das Ziel an¬
gegeben, welches der Geschichtsunterrichtin dieser Hinsicht
auf Gymnasien erreichen soll; es hat derselbe aber wie jeder
andere Unterrichtszweig außer dem didactischenauch noch
einen pädagogischen Zweck. Denn die Schule hat es nicht
nur mit dem Wissen zu thun, soudern ist auch Erziehuugs-
cmstalt. Göthe stellt das, was die Geschichte in dieser Be¬
ziehung leisten soll, noch über das Wissen; denn er sagt:
„Das Beste, was wir von der Geschichte haben, ist der
Enthusiasmus, den sie erregt." Die schon oben angeführte
Instruction des Proviuzial-Schulkollegiumszu Münster vom
18. August 1830 erkennt mit Recht das didactische und das
pädagogische Ziel als gleichberechtigt an. Wir können die
betreffende Stelle ohne Weiteres unserm Lehrplane zu Grunde
legen. Dieselbe lautet:

„Der Zweck des geschichtlichen Unterrichts bezieht sich so¬
wohl auf das Wissen, als auf das Gemüth des Schülers.
Iu erster Beziehung ist die Aufgabe diese, daß sich der Schüler
eine systematische Uebersichtdes ganzen Feldes, an Namen,
Zahlen und Facta geknüpft, einpräge, daß die Lust, auf der
gewonnenen Grundlage fortzubauen und seinen Blick immer
mehr zu erweitern, unaustilgbar iu ihm geweckt, und daß
sein Geschick, die geschichtlichen Studien fortzusetzen, geübt
werde; in der zweiten aber, daß seine Gesinnung uud sein
Charakter durch die Theilnahmean dem Guten, Wahren und
Schönen in allen Zeitaltern gebildet, sein Glaube an eine von
höherer Hand geleitete Entwickelung der Menschheit gestärkt und
der Entschluß, auch seine Kraft der Förderung jener höheren
Zwecke zn widmen, für das ganze Leben fest bestimmt werde."

Um zu zeigen, wie wir diesen doppelten Zweck des Ge¬
schichtsunterrichtsauf unserm Progymnasinm zu erreichen
sucheu, wollen wir nun unsere Methode und die Vertheilung
des historischen Unterrichtsstoffes auf die einzelnen Klassen
darlegen.
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Nach dem Normalplan vom 7. Januar 1856 soll der
Geschichtsunterricht in der Serta und Quinta mit der Reli¬
gion, der Geographie und dem Deutschen verbunden werden.
Es soll also der systematischeGeschichtsunterricht erst in der
Quarta beginnen. Indessen ist es nicht unwahrscheinlich, daß
man von dieser Beschränkung wieder zurückkommen wird.
Wenigstens hat sich die Directoren-Conferenzder westphäli-
schen Gymnasien und Realschulen im Jahre 1863 für die
Wiederherstellungdes geschichtlichen Unterrichts in der Serw
und Quinta ausgesprochen. Unsere Schule ist noch nicht
eingereiht in den stritten Organismus der Gymnasieu und
hat es ihrem Uebergangsstadiumzu verdanken, daß der Ge¬
schichtsunterricht wenigstens in der Quinta mit Genehmigung
des Königl. Provinzial-Schulkollcgiumsbisher noch beibehalten
worden ist. Dadurch gewinnen wir den Vortheil, daß wir,
obgleich uns zum vollen Gymnasium noch eine Klasse fehlt,
dennoch den üblichen Gymnasialkursus der Geschichte schon
jetzt absolviren. Es bekommen unsere Schüler demnach die
Geschichte zweimal in abgeschlossenen und relativ vollständigen
Kursen zu hören: zuerst in der Quinta und Quarta und
dann noch einmal intensiv und extensiv erweitert in Tertia
und Secunda. Auf diese Weise werden die Schüler, welche
nicht alle Klassen unseres Progymuasiums durchmachen —
und diese verdienen doch auch Berücksichtigung — nicht mit
Bruchstücken abgespeist, sondern bekommen schon einen Ueber¬
blick über die Geschichte, Und diejenigen Schüler, welche
beide Kursen absolviren, haben auch keinen Schaden; denn
erstens gilt für sie, was schon bei der Geographie gesagt ist:
„lispstitio e«t matsr «wclioruin" und zweitens bekommen
sie ja die Geschichte im zweiten Kursus ausführlicher zu
hören. Auch lassen sich bei dieser Organisation aus dem¬
selben Grunde wie bei der Geographie leicht halbjährliche
Versetzungen vornehmen.

Dem systematischen Geschichtsunterrichtesoll noch eine
Propädeutik vorausgehen, ans den vollen Gymnasien in der
Serta und Quinta, bei nns in der Vexta, Hier soll nämlich der
Geschichtsunterrichtmit der Religion, der Geographie und
dem Deutschen verbunden werden. Am meisten wird sich dazu
in der Religion Gelegenheit finden; ja ein Theil des Reli¬
gionsunterrichts, die biblische Geschichte, ist nicht mehr blos
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Propädeutik zur Geschichte, sondern selbst Geschichte und so¬
mit eine Vorarbeit für das Pensum der Quinta. Außerdem
wird das Lehrbuch dem systematischen Geschichtsunterrichte
vorarbeiten in den Sagen und historischen Begebenheiten, die
es erzählt, besonders wenn es so erzählt, wie Niebuhr die
griechischen Herocngeschichten seinem Sohne erzählte.

In der Qninta beginnt dann der systematischeGeschichts¬
unterricht und der erste Kursus desselben umfaßt Quinta
und Quarta.

Kursus der Quinta und Quarta. Hier werden die
wichtigsten Begebenheiten der alten, namenlich der griechischen
und römischen Geschichte, ferner des Mittelalters und der
neueren Zeit, mit besonderer Berücksichtigung der deutschen,
namentlich der brandeuburgisch-preußischen Geschichte behan¬
delt. Die Methode ist biographisch, jedoch ohne die Welt¬
geschichte in eine Reihe von Biographien aufzulösen. Nnr
wo die Geschichte selbst biographisch wird d. h. wo einzelne
Persönlichkeiten,wie z. B. Cyrus oder Carl der Große so
entschieden das Centrum der Begebenheiten bilden, daß sie
als Träger derselben angesehen werden können, werden die¬
selben auch wirklich zum Mittelpunkt der Darstellung gemacht,
und ihr Leben wird dann geschildert, sowohl vor dem Beginn
ihrer politischen Laufbahn, als auch nach ihrem Auftreten
auf dem Schauplatz der Weltgeschichte. Natürlich geschieht
das Erstere nur dann, wenn die Antecedeutien solcher Per¬
sönlichleiten dem Knaben verständlich sind und ihn interessiren,
was nicht bei allen historischeu Größen der Fall ist. So ist
z. V. Pericles gewiß eine sehr bedeutende und interessante
historische Persönlichkeit;sein Iugendleben enthält aber nichts
den Knaben so Fesselndes, wie z. B. die Geschichte von Alex¬
ander und seinem Buccphalus oder von Cäser und den See¬
räubern.

Es lassen sich aber offenbar nicht alle Begebenheiten in
den Rahmcu einer Biographie fassen. Wollte man z. B.
die Geschichte des peloponnesischenKrieges an die Biographie
des Alcibiades anknüpfen, wie dies Lauge in seinem Leit¬
faden für allgemeine Geschichte (Erste Unterrichtsstufe S. 16 ff.)
thut, so würde man die Biographie zum Prokrustesbette der
Geschichte macheu müssen und dabei natürlich die Einheit und
Klarheit der Begebenheiten einbüßen. In solchen Fällen
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halten wir lieber die Einheit der Begebenheiten fest, natür¬
lich" mit besonderer Hervorhebung biographischer Züge aus
dem Leben hervorragenderPersönlichkeiten nnd lassen die ein¬
zelnen Personen auftreten und verschwinden, wie es die Ein¬
heit der Begebenheiten verlaugt.

Bei alledem werden aber gleich von Hanse aus die Pe¬
rioden und wichtigsten Jahreszahlen memorirt, letztere aber im
Einverständnis;mit dem in Tertia und Secunda unterrichten¬
den Lehrer so gewählt, daß sie für den weiteren Unterricht
als sichere Grundlage dienen können. Bei der vaterländischen
Geschichte müssen auch die wichtigsten Gedenktage mitgelernt
werden. Außerdem werden, um die nöthige Sicherheit zu
erzielen, häufig Nepetitionen angestellt, und zwar sowohl in
der Weise, daß man sich ans Namen, Zahlen und kurze An¬
deutung der Facta beschränkt, als auch so, daß die Schüler
das Vorgetragene im Zusammenhangewieder zu erzählen ge¬
nöthigt werden. Daß beim Unterricht historische Atlanten
ober, wie die Instructiou des Provinzial-Schnlkollegiumszu
Münster vorschreibt, historische Wandkarten gebraucht werden,
ist wüuschenswerth,wenn auch nicht unumgänglichnothwen¬
dig, wenn der Geschichtsunterricht vou Hause aus unter be¬
ständiger Hinweisung auf den Schauplatz der Geschichte er¬
theilt uud in der Geographie dein Geschichtsunterricht gehörig
vorgearbeitetwird.

Quinta. Kursus einjährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 2. Das Pensum ist die alte, namentlich die griechische
und römische Geschichte, in der durch folgende Namen uud
Facta angedeutenden Ausdehnung:

Erstes Halbjahr: Ninus und Semiramis. Sardanapal.
Nebucadnezar. Cyrus. Cambyses. Darms Hhstaspis. Hercules.
Theseus. Oedipus. Argonauteuzug. Der trojanische Krieg.
Dorische Wanderung. Lycurgus. Die messenischcnKriege.
Solon. Pisistratus. Die Perserkriege. Der peloponnesische
Krieg. Socrates. Pelopidas und Epamiuondas. Philipp
von Macedonien und Demosthencs. Alexander d. G. Die
Auflösung der MonarchieAlexanders d. G. bildet den Ueber¬
gang zur Geschichte der welterobernbeuRoma.

Zweites Halbjahr: Rom unter den 7 Königen. Porsena.
Der Auszug der Plebejer auf den heiligen Berg. Coriolanus.
Die Decemvirn. Die Gallier in Rom. L. Sextius, der
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erste plebejische Consul. Valerius Corvus und Manlius
Torquatus. Die Samniterkriege. Pyrrhus und Fabrictus.
Die punischen Kriege. Die beiden Gracchen. Marino und
Sulla. Pompejus, Caesar und Crassus. Antonius, Octavianus
und Lepidus. Der Kaiser Augustus. Arminius. Constantin d. G.

Quarta. Kursus einjährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 2. Erstes Halbjahr: Völkerwanderung, Theodorich
d. G. Alboin. Chlodwig. Muhamed Carl Martell.
Pisiin der Kurze. Bonifacius, der Apostel der Deutschen.
Carl d. Gr. Ludwig der Fromme und seine Söhne. Heinrich
der Vogelsteller. Otto der Gr. Heinrich IV. und Gregor VIl.
Peter v. Amiens und der erste Kreuzzug Bernhard v. Clair-
vaux und der zweite Kreuzzug. Friedrich Barbarossa und
der dritte Kreuzzug. Conradin. Rudolph v. Habsburg,
Wilhelm Tell. Friedrich v. Oestreich und Ludwig der Baier.
Johann Huß. Untergang des oströmischen Reiches. Maxi¬
milian!. Berthold Schwarz. Johann Gutenberg. Entdeckung
des Seeweges nach Ostindien. Columbus.

Zweites Halbjahr: Luther und Carl V. Philipp II.
und Wilhelm v. Oranien. Gustav Wasa. Elisabeth v. Eng¬
land. Die Pariser Bluthochzeit. Der dreißigjährigeKrieg,
Friedrich Wilhelm, der große Kurfürst. Friedrich !., König
von Preußen. Peter d. Gr. und Carl XII. Friedrich d. Gr.
Die französische Revolution und Napoleon I. Die Frei¬
heitskriege.

Der Kursus der Tertia und Secunda. Während wir
uns bisher auf Biographien und Geschichten aus der Geschichte
beschränkten, wie sie für Quintaner und Quartaner faßlich
sind, geben wir in diesem zweiten Kursus die Geschichte schon
in möglichst zusammenhängender und mufasseuder Darstellung.
Die im vorigen Kursus gelernten Jahreszahlen werden fest¬
gehalten und neue dazu gelernt. Die Zahl der Gedenktage ans
der vaterländischen Geschichte wird ebenfalls noch vermehrt.
Als Leitfaden dient für diese Unterrichtsstufeder Grundriß
der Weltgeschichte von Dielitz und wird nach demselben die
alte Geschichte vorherrschend ethnographisch, die mittlere und
neuere vorherrschend universalhistorisch behandelt. Diese ver¬
schiedene BeHandlungsweiseempfiehlt sich deshalb, weil sie
gewissermaßen von der Geschichte selbst vorgezeichnet ist. Die
Pensa beider Klassen sind folgende:
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Tertia. Kursus zweijährig. Wöchentliche Stuudeu-
zahl: 2. Erstes Jahr: Nach einer kurzen Einleitung über
den Begriff und das Wesen der Geschichte uud der verschie¬
denen Staatsformen werden zunächst die Völker des Orients
behandelt. Darauf folgt die Geschichte des griechische« Volkes
und zwar zuerst die Mythologie und Sagengeschichte, die in
unserm Leitfaden viel zu kurz — auf zwei Seiten! -> ab¬
gefertigt wird. Hier müssen wir auch der seit einiger Zeit
lautgewordcnen Klagen über unzureichendeKenntnisse der
Gymnasiasten in der Mythologie uud Heroeusage gedeukeu.
Wir erinnern vor Allem an die Erfahruugeu, welche ein be¬
kannter Schulmann, der Dircctor Lampe, in dieser Hinsicht
gemacht hat. Derselbe spricht sich in seiner Schrift „Ge¬
schichte und Unterricht in der Geschichte" S. 199 über diesen
Punkt folgendermaßen aus: „Ich habe oft gefunden, daß
selbst strebende und sinnige Schüler diesen Zeiten der Sage
und den Erzeugnissen der Sage nur geringe Aufmerksamkeit
widmen und so eines reichen und tiefen Genusses uud einer
Fülle bildender Elemente untheilhaftig bleiben. Es gab eine
Zeit, wo man dona tiäs die Zeiten des Kekrops und Acrisius
mit gleichem Ernste wie die des Themistocles uud Epami-
nonoas als historisch behandelte. Seitdem aber darüber ein
zweifelloses Bewußtsein vorhanden ist, daß Sage und Ge¬
schichte zwei verschiedene Dinge sind, blickt die Jugend, die
sich um eiu positives und bei jedem Eramen brauchbares
und giltiges Wissen müht, mit Gleichgültigkeit auf das hin,
was nur Sage sei. Mir ist häufig die größte Unwissenheit
in diesen Dingen begegnet, wie man sie vor fünfzig Jahren
sicherlich nicht so allgemein gefunden hätte."

Auf einer Versammlung vorpommerscherGymnasial-
und Realschullehrer iu Grcifswald im Jahre 1864 haben
wir dieselben Klagen gehört. Diese Klagen dürften also wohl
nicht unbegründet sein oder in lokalen Uebelstänoeu ihre Er-
klä"ung finden. Dagegen dürfte der Grund dieser Erschei¬
nung schwerlich darin zu suchen sein, daß unsere Jugend sich
nur um eiu positives und bei jedem Erameu brauchbares und
giltiges Wissen mühe, und deshalb mit Gleichgültigkeit auf
das Hinblicke, was nur Sage sei. So wählerische und so
vorsorglich ans Eramen denkende Schüler dürften zu den
Seltenheiten gehören. In der Regel lerne« unsere Schüler,
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was ihnen aufgegeben ist, ohne große kritische Scrnpel. Im
entgegengesetztenFalle könnte mau ihnen ja gerade bei den
Examinibus zeigen, daß auch die Kenntniß der Mythen und
Sagen mit zum positiven und beim Examen brauchbaren
Wissen gehöre. Man lege nur auch beim Unterricht auf
Mythologie und Sagengcschichte ebensoviel Gewicht, wie auf
alle andern Lehrgegcnstände nnd überlasse die Sorge dafür
nicht der Lcctüre allein.

Nur wenn diese Gegenstände speciell vorgetragen werden,
werden sie die Gymnasiasten auch lernen: die Lectüre allein
thut's uicht. Wohl aber werden sie ihren Ovid mit um so
größerem Interesse lesen, je mehr Kenntnisse in der Mytho¬
logie und Sagengcschichte ihnen zu Gebote stehen. Wir haben
also doppelt Grund, diesen Gegenständen einen Platz in un¬
serm Lehrplan anzuweisen. Dagegen sparen wir uns die
Mühe, aus diesen Mythen uud Sageu einen sogenannten
historischen Kern heraustlauben zu wolle», uud fertigen neu¬
gierige Fragen nach dem, was denn nun eigentlich hinter
diesen fabelhaften Erzählungen von den Argonauten, von
Achilles, von Odysseus u. s. w. stecke, wie Grote, mit den
Worten des Künstlers ab, der den berühmten Vorhang ge¬
malt hatte: „Der Vorhang ist das Gemälde selbst." Diese
Fabeln sind die erste griechische Geschichte, oder wenigstens
die Form, in der uns die erste griechische Geschichte über¬
liefert ist. Wer hier uur wirklich Geschichtlichesgeben wollte,
müßte taduln. ra»«, machen. Er würbe dann aber der Ju¬
gend eine reiche Quelle geistigen Genusses rauben und das
volle Verständniß des klassischen Alterthums geradezu un¬
möglich macheu. Es kann also uur noch die Frage sein, ob
man diese Gegenstände in einer besonderen Lection behandeln
oder der Geschichte zuweisen soll. Wir haben uns für das
Letztere entschieden und behandeln demnach im Geschichts¬
unterricht die Mythologie und Sagengcschichte möglichst aus¬
führlich, wenn auch nicht so ausführlich, wie es Eampe und
zwar schon für die erste Unterrichtsstufe verlaugt, welcher
dem trojanischen Kriege Wochen, ja Monate widmen will.

Soviel Zeit können wir nicht einmal ans dieser zweiten,
geschweige auf der eisten Unterrichtsstufedarauf verwenden.
Die griechische Geschichte schließen wir mit der Schlacht bei
Chäronea. Mie diesem Ereignis) beginnen wir die Geschichte
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Makedoniens und der Monarchie Alexanders d. Gr. nnd führen
dann die Geschichte der aus den Diadochenkämpfen hervor¬
gehenden Monarchien übersichtlich fort, bis diese eine Beute
der Römer werden.

Zweites Jahr: Nach einer kurzen Einleitung, wie im
vorigen Jahre, wird die Geschichte der Römer, behandelt.
Mit der Sage verfahren wir hier, wie in der griechischen
Geschichte. Ein besonderes Gewicht wird auf die Entwickelung
der römischen Verfassung gelegt: die wichtigsten le^o« werden
mit lateinischen Worten memorirt. Die Reihe der römi¬
schen Kaiser wird vollständig nur bis M. Aurel behandelt.
Von den sogenannten Militairtaisern, deren Reihe mit Com-
modus beginnt, werden nur die wichtigste» herausgegriffen.
Bei Coustantiu d. Gr. wird das Wichtigste aus der Geschichte
des Christenthums eingeschaltet. Mit dem Ende der Völker¬
wanderung und dem Untergang des oströmischen Reiches
schließt die alte Geschichteab, und wir stehen au der Schwelle
des Mittelalters, welches das Pensum der folgenden Klasse ist.

Secunda. Kursus zweijährig. Wöchentliche Stunden¬
zahl: 2. Im ersten Jahre wird nach einer kurzen RePetition
der alten Geschichte die Geschichte des Mittelalters behan¬
delt, jedoch so, daß die Geschichte Deutschlands in den
Vordergrund tritt.

Im zweiten Jahre wird nach einer kurzen Repitition,
wie im vorigen Jahre, die neuere Geschichte wiederum mit
vorwiegender Berücksichtigung Deutschlands behandelt. Bei
dem Jahre 1740 wird die Vorgeschichte des preußischen
Staates eingeschaltet. Zur Veranschanlichnug des allmäh¬
lichen Anwachsens der preußischen Monarchie wird die Wand¬
karte von Fix benutzt. Ueber das Jahr 1815 hinaus wird
die neuere Geschichte nicht fortgeführt; damit aber die Kette
nicht unterbrochen uud die gegenwärtigen politischen Zustände,
deren Kenntniß das Abiturienten-Reglement in §. 23 aus¬
drücklich fordert, den Schülern nicht unbekannt bleiben, wird
das Wichtigste aus der Territorial- und Dynastengeschichte
der einzelnen Länder bis heute übersichtlich bei der politischeu
Geographie behandelt.

'> >
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L, Sprachliche Lehrgegrnstände.
Unterricht,in der deutschen Sprache.

(Bearbeitet vom Progymnasinldirector Schmeckebier),

Die Sprache ist das große Vorrecht des Menschen; denn
sie ist das Mittel der Verkörperung des Gedankens. Allein
sie ist nach dem Willen Gottes für das ganze Geschlecht in
eine Mannichfaltigkeit verschiedener Formen auseinander ge¬
gangen; dem Einzelnen dagegen wird sie in der speciellen
Besonderheit der Muttersprache zu Theil. Diese zu sprechen,
ist er zunächst nur bestimmt, und trotz aller Mithridates,
aller Mezzofcmtiund anderer Sprachwunder ihrer Zeit ist
es gewiß, daß der Mensch das, was sein Herz in seinem
tiefsten Innern bewegt, nur in der Muttersprache in adäquater
Form darzustellen im Stande ist. Damit ist eben so sehr
die hohe Bedeutung der Muttersprache, wie die Unabweisbar-
keit der Forderung ihrer Pflege durch die Schule gegebeu.
Ueber die Art, wie dies geschehen solle, sind freilich die An¬
sichten zu verschiedenen Zeiten sehr verschieden gewesen, und
sie sind es zum Theil noch. Auf der einen Seite ist man
geneigt, jede Ausetznng besonderer Unterrichtsstundenfür das
Deutsche fast wie eine Entweihung von der Hand zu weisen,
und beruft sich hierfür auf die Männer, welche als die
eigentlichen Klafsikcr unserer Nation dastehen. Allerdings ist
es unleugbar, daß dieselben die Meisterschaft in der Hand¬
habung der Muttersprache nicht aus besonderen Lehrstunden
für das Deutsche in den Schulen geschöpft haben; allein es
würde ein Trugschluß sein, wollte mau den Weg, auf dem
einzelne Heroen zum Ziele zu gelangen vermochten, sofort als
allgemein fahrbare Landstraße proclamiren. Auf der anderen
Seite möchte mau für denselben Zweck eine verhältnißmäßig
große Zahl von Lehrstundeu in Anspruch uchmeu, um auf
weitem Meere mit vollen Segeln fahren zu können, und ver¬
gißt dabei, daß die Muttersprache nicht eine fremde Sprache
ist, und daß bei richtiger Behandlung jeder Unterrichtsgegen¬
stand in ihren Dienst tritt und jede andere Lehrstunde zu¬
gleich eine deutsche Stunde wird.



Wenn deshalb der Normalplan für die Gymnasien sich
auf eine mäßige Zahl deutscher Lehrstunde!! beschrankt, so
werden wir dieser Anordnung durchweg zustimmen müssen,
nur scheint es, daß auf der unteren Stufe für die mancherlei
elementaren Uebungen, welche sich dort noch als nothwendig
erweisen, eine etwas breitere Grundlage wünschcuswerthsei.
In dem hiesigen Progymnasium ist deßhalb für die Sexta
uud Quinta eine größere Stundenzahl für das Deutsche an¬
gesetzt worden, eine Modification des Normalplanes, die
übrigens bereits dnrch die Circularvcrfügung vom ?. Januar
1856 als zulässig bezeichnet ist.

Als Ziel, welches in Betreff des Progymnasiums dem
Unterrichte in der Muttersprache gesteckt ist, bezeichnet das
Reglement für dieFntlassun.qsprüfungenvom 28. April 1866:

„daß der Abiturient im Deutschen nächst der Bekanntschaft
„mit der Elementargrammatik sich eine Einsicht in das
„Wesen der Hauptdichtungsgattnngenerworben habe, und
„das Nibelungenlied, Göthe's Hermann und Dorothea, die
„Glocke vou Schiller, Balladen von Schiller, Göthe uud
„Uhlaud und einige Schillersche Dramen mit Verständ¬
niß gelesen habe, und daß er die Fähigkeit erworben habe,
„einen im Gebiete seiner Anschauungenliegenden Gegen¬
stand logisch wohlgeordnet und in ansprechender Form
„ohne grammatische, orthographischeund Interpunctions-
„fehler schriflich darzustellen "
* Drei Dinge sind es also, auf welche sich der Unter¬

richt im Deutschenzu richten hat, die Elementargrammatik,
die Lectüre und die Stylübungen.

I. Elemeutargrammatik.
Die deutsche Sprache hat als eine Grundsprache trotz

der vielfachen Abschleifungen, welche sie im Laufe der Zeit
erfahren, und durch die sie die Klangfülle früherer Jahr¬
hunderte zum großen Theile eingebüßt hat, sich doch einen
Reichthum an Formen und eine Klarheit der Bildungsgesetze
bewahrt, welche sie entschieden über die abgeleiteten Ssirachen,
die in einem großen Theile Europa's herrscheu, stellt. Schon
diese ihre Eigenthümlichkeit würde eine wissenschaftliche Be¬
schäftigung mit ihren Formen und ihrem Baue rechtfertigen.
Als Nationalsprache ist sie aber zugleich das speciellste Eigen-
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thum und ein theures Heiligthum des Volkes deutscher Zuuge.
Dies macht eine Beschäftigung cmch mit der deutschen Gram¬
matik zur Nationalpflicht. Und so erklärt es sich leicht,
wie, wenn einerseits die Vertiefung des Studiums der deut¬
schen Grammatik sich als das Ergebniß einer mächtigen An¬
regung des deutschen Nationalbewußtseins darstellt, anderer¬
seits in entgegengesetzter Richtung auch wiederum die Be¬
schäftigung mit der deutsche» Sprache zu eiuem entsprechen¬
den Anregungsmittel nationalen Sinnes wird. Wir sollen
an unserer Sprache uns selbst verstehen, sollen au ihr unser
Vaterland lieben und ehren lernen. Für Schnlen, in denen
fremde Sprachen getrieben werden sollcu, gewinnt die Be¬
schäftigung mit der Grammatik der Muttersprache noch eine
besondere Bedeutung. Sind dem Schüler die Formen und
die Satzverbindungen der Muttersprache geläufig geworden,
so wird er die Schwierigkeiten, welche die Erlernung der
Elemente fremder Sprachen bietet, um Vieles leichter über¬
winden, als wenn ihm diese Vorbereitung fehlt. Nehmen
wir hierzu endlich den Gewiuu, welche» alle grammatischen
Studien dadurch gewähren, daß sie uns die ewigen Gesetze
des Denkens in ihrer Verkörperung vorführen und die all¬
gemeinen Kategorien in einem concrcten Stoffe geläufig macheu ;
so werden wir nicht umhin können, die Wichtigkeit dieses
Unterrichtsobjcctes in voller Ausdehnung anzuerkennen.

In dem Lehrplane des Progymnasiums bleibt für eiue
ausgedehntere Behandlung der deutschen Elementargrammatik
nur in deu beiden unteren Klassen Raum, Der Mittelstufe
(Quarta und Tertia) fallen zeitweise Nepetitionen uud ein¬
zelne Ergänzungen zu. Es tritt hier die Frage ein, ob bei
der Behandlung der deutschen Grammatik eine deutsche Ter¬
minologie eingeführt werden solle, oder ob die convcntionellen
Ausdrücke der lateinischen Grammatik beizubehalten seien.
In dem hiesigen Progymnasinm geschieht durchweg das Letztere,
ohne darum schou eingebürgerte Wörter <wie Haupt-, Für-,
Zeitwort :c.) im Eifer des Rigorismus zu verdammen.
Einerseits gehen die vorgeschlagenen deutsche,! Bcuenuuugeu
in eine so bunte Mauuichfaltigkeit ausciuauder, daß fast jede
Grammatik, die sich nicht rein darauf beschränkt, ans fremden
Spuren einher zn wandeln, ihre besondere Terminologie aus¬
weist; andererseits bleibt dem Schüler auch die deutsche Be-
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nennung, selbst wenn sie noch so zweckmäßiggewählt ist, ein
Kuustausdruck, welcher der Erklärung bedarf; endlich muß
bei den fremden Sprachen der tpi-rninun tcx'Iruiuns doch ge¬
lernt werden, so daß durch die deutschen Knnstausdrücke nur
eine neue Belastung des Gedächtnisses erwächst.

Die Elcmentargrammatik zerfällt wesentlich in zwei
Theile, die Lehre vom Worte und die Lehre vom Satze; die
erste spaltet sich wieder iu die Lehre von den Wortformen
und die Lehre von der Wortbildung. Es würde jedoch ein
Fehlgriff sein, wollte die Schule diese einzelnen Abschnitte in
rein systematischer Form hinter einander abhandeln. Selbst,
wenn sie eine Grammatik zu Grunde legt, in der dies der
Fall ist, uud an die sie sich iu der Weise anschließt, daß sich
am Ende ein festgeschlossenesSystem ergiebt: wird sie doch
um der Schüler willen die systematische Ordnung vielfach
auflösen und aus späteren Curscu Einzelnes vorweg nehmen
müssen. Aus dem Zwecke des grammatischen Unterrichts er¬
giebt sich leicht, daß die ersten Elemente der Satzlehre der
specielleren Behandlung der Formeulehre vorangehen und sie
schrittweise begleiten müssen. So führen die cu«i!.>< od!ic>ui
und die Adjectiva nach der einen und Adverbia und Präpo¬
sitionen mit ihrem Casus nach der anderen Seite hin von
selbst zu Mittheilungen über die Erweiterung des einfachen
Satzes. Denn auch die Formen sollen vor ihrer systemati¬
schen Aufstellung - im Satze angeschaut werden. Sodann

- ist es theils für die Entwickelung des Sprachgefühls im All¬
gemeinen, theils um der Begründung der Orthographie
willen von Wichtigkeit, schon in der Sexta oft ganze Wort¬
familien den Schülern zur Anschauung zu bringen. Anderer¬
seits ist eine frühzeitige vollständige Sicherheit in den deutschen
Formen von der höchsten Wichtigkeit. Namentlich ist auf
diejenigen, welche wegen ihres Gleichklangcs oder ihrer äußeren
Aehnlichkeit beim Unterrichte iu dcu fremden Sprachen zu
vielen Fehlern von Seiten der Schüler Veranlassung geben,
von vorn herein eine besondere Aufmerksamkeit zu richten.
Es gehören hierher die gleichklingendenNominative und Accu-
sative, welche Verwechselungen von Subject und Object vielfach
bis in die mittleren Gymuasialklassen mit sich bringen, ferner
die Dative und Accusative im Plural der Persoualpronomina
erster und zweiter Person, das Futurum iu: Activ uud das
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Präsens im Passiv, die verschiedenenAnwendungen der Con-
junctionen „als" und „so" und dergleichen mehr. Das eigent¬
liche Pensum der Sexta bildet die Lehre von den Wortformen,
sowohl den flexibcln, als den inflexibel». Bei der Durchnahme
findet durchweg eine Anlehnung an das Lesebuch statt.

Was die Lehre von der Wortbildung betrifft, welche sich
zunächst der von den Wortformen anschließt, so empfiehlt der
Umstand, daß bei Behandlung derselben sich vielfach logische
Verhältnisse in breiterer Ausdehnung geltend machen, und daß
manche Abschnitte trotz größter Enge des Rahmens und der
elementarsten Behandlung zur Sprachvergleichung doch gerade
zu herausfordern (z, B, Ablautsformen — Glanzpunkt der
deutschen Sprache — -. binden, band, gebunden; Binde, Band,
Bund — griechisch nur selten: ^«/c^ 5«^«^«^ «^«c/^^,'
lateinisch noch dürftiger: psüc», popuü; t'yru, tui-z; ty^o, toga,
(Q)minso, mon8 — Umlaut: deutsch — regelmäßig: Hand,
Hände, behende; sehe, siehst; hohl. Hohle; Krug, Kruge; la¬
teinisch und griechisch — verworren: sranäo, a^ßnäa;
facis», ^eriicio; zalsn«, inznIzuZ n. dergl.), dieselbe der
Quarta zuzuweisen.

Das Pensum der Quinta ist danach die Satzlehre. Da¬
bei fällt auf das erste Semester der einfache, auf das zweite
der zusammengesetzte Satz Die große Wichtigkeit dieses
Cursus, sowohl für die Bildung des deutschen Styles, als
für das Studium der fremden Sprachen liegt auf der Hand.
Zugleich tritt dem Schüler hier die Fülle logischer Begriffe
in so concreter Masse, wie sonst kaum, entgegen. Denn in
den fremden Sprachen wird durch die Nothwendigkeit, auf
die Art der Umsetzung des deutschen Ausdruckes in den fremd¬
ländischen den Blick zu richten, die Aufmerksamkeit im All¬
gemeinen von der Bedeutung des Satzes selbst abgelenkt.
Auch auf dieser Stufe wird dadurch in das Pensum der
Quarta hinüber gegriffen werden müssen, daß die Schüler
zu Zeiten zur Betrachtung ganzer Wortfamilien angehalten
werden. Bei der Behandluug ist durchweg eine Anlehnung
an das Lesebuch festzuhalten. Den aus dem letzteren heraus¬
gehobenen Sätzen sind andere Mustersätze zur Seite zu stellen.
Es ist bei Aufstellung derselben vor Inhaltslosigkeit nnd leerer
Wortemacherei ernstlich zu warnen. Deßhalb wird der Lehrer
bei Zeiten daran denken, für seinen Gebrauch eine Sammlung
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passender, wo möglich sententiöser, Allssprüche zu veranstalten.
(Beispiele:
1. Was ist das Subject? Gott ist die Liebe,
2. Wie ist das Subject? Wohlthätig ist des Feuers Macht.
3. Was thut das Subject? Friede ernährt; Unfriede verzehrt.)
Aber auch in Betreff der Schüler muß die Forderung gestellt
werden, daß dieselben als Ucbungsbeispicle nicht inhaltlose
Sätze zu Tage fördern.

Gehen wir nun zu den mittleren Gymnasialklassen über;
so mahnt uns die geringe, unserm Lchrgegenstande zugewiesene
Stundenzahl eindringlich, des Wortes des Kleobulus von Linons
eingedenk, Maaß zu halten, namentlich auch in der Bemessung
des denselben znznertheileiiden Stoffes Als specielles Pensum
der Quarta ist bereits oben die Wortbildung bezeichnet. Der
Lehrer hat die aus derselben zu behandelnden Gegenstände zu
einzelnen geschlossenen, den Umfang einer Stunde nicht
überschreitenden Kreisen abzurunden und diese unter Fest«
Haltung bestimmter Zwischcnränme über das erste Semester
hin zu vertheilen. Den Schluß bildet die Durchnahme einer
Anzahl von Wortfamilien. Auf die zwischen den erwähuten
abgerundeten Lectionen liegenden Stunden fällt dann die Lectüre,
welche ihrerseits vielfach Gelegenheit bieten wird, auf das
unmittelbar vorhergegangene grammatische Pensum zurück¬
zukommen. — Für das zweite Semester der Quarta ist eine
Repetition der Lehre von den Wertformen angesetzt. Der
Stoff ist in ähnlicher Weise, wie für die Wortbildung, zu
geschlossenen Massen abgerundet, mit bestimmten Unter¬
brechungen über das Semester hin zu vertheilen.

Für die Tertia bleibt hiernach eine auf einzelne Stunden
über den Iahrescursus hin zu beschränkende Repetition der
Lehre vom Satze mit namentlicher Berücksichtigung der Inter¬
punktion übrig. Den Schluß des ganzen grammatischen
Unterrichts aber, welchen die Anstalt ertheilt, bildet in der
Eecunda die geschichtliche Einleitung in die Entwickelung der
dentschen Sprache, welche der Lectüre des Nibelungenliedes vor-
anzuschicken ist. Diese geschichtliche Uebersicht ist bis ans Luther
fortzuführen und dessen unsterbliches Verdienst auch nach dieser
Seite hin in gebührender Weise zu würdigen. Damit gewinnt das
Ganze einen in sich befriedigendenund die letzte Stufe des Gymna¬
sialunterrichtes in zweckmäßigerWeise vorbereitenden Abschluß.
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N, Lcctürs.
Der zweite Hauptgegenstand, auf den sich der Unterricht

im Deutschen zu richten hat, ist die Lectüre. Dieselbe soll
dem Schüler ein Material biete», dessen Betrachtung geeignet
ist, durch Fülle des Gedankens und Tiefe der Empfindung
den Geist zu erweitern. In stnfenwcisem Fortschritte ist
deßhalb ein Schatz au klassischer Poesie und mustergültiger
Prosa zu entfalte», welcher der Jugend die volle Wonne der
Bewunderung gewährt. Dieser Schatz ist durch methodische
Beuutzung für die Bildung des Sprachbewußtseins und die
fortwirkende Anregung des Nachdenkens fruchtbar zu machen.
Mit Consequenz muß daher auf die Aneignung desselben
Bedacht genommen und von früh au auf die Erlernuug sowohl
von klassischen Gedichten, als von mustergültigen prosaischen
Stellen bald geringeren, bald größeren Umfanges gesehen
werden. In den unteren und mittleren Klassen hat sich die
Lectüre, so weit sie dcu Lehrstunden zufällt, au das Lesebuch
anzuschließen; doch wird in der Tertia für das Epos und
das Drama ciue theilweisc Ergänzung eintreten müssen. Für
die Secunoa ist dau» ciue Eiuleituug iu die beiden klassischen
Perioden der deutschen Literatur bestimmt; eine schematisircude
Literaturgeschichtc bleibt auch von dieser Stufe ausgeschlossen,
damit der Raum für eine liebevolle Versenkung in eine Anzahl
der hervorragendste,! und dabei doch dem Verständnisse des
jugendlichen Geistes zugänglichen Erzeugnisse der deutschen
Dichtung gewonnen werde. In den uutercu und mittleren
Klassen des Progymnasinms ist das Lesebuch von Hopf und
Paulsiek in Gebrauch.

Was nun zunächst die untere Gymnasialstufe betrifft,
so hat die Lectüre auf derselben zugleich als Ergänzung des
den Elcmentarklasscn angeho'rigen Leseunterrichtes zu dienen.
Es ist eine unleugbare Erfahrung, daß trotz aller Sorgfalt
bei den Vcrsetzuugs« und Neccptionsprüfungen sich doch spo¬
radisch durch alle Klassen hin einzelne Schüler, welche die
volle mechanische Fertigkeit im Lesen nicht erworben haben,
vorfinden. Am häufigste»' kommt der Fall bei Schülern vor,
welche in ihrer früheren Jugend nur durch Privatunterricht
gebildet sind, indem man sich in einem au sich erklärliche«
Vorwärtsstrebcn nicht die Zeit gegönnt hat, zu allererst ein
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tüchtiges Fundament von Elcmentarkenntnissen zu lege«.
Andererseits zeigt sich bei einzelnen Schülern, namentlich den
aus Landschulen hervorgcgangenen, theilweise wohl in Folge
der Gewöhnung an das durch dcu Takt geregelte Chorlesen,
theilweise als Rückwirkung des Niederdeutschen, eine bei
mechanischer Fertigkeit doch recht widerlich in das Ohr fal»
lende Klang« und Ausoruckslosigkeit mit Hinneigung zum
singenden Äccente beim Lesen. In der That ist es nur allzu
zweifellos, daß gute Vorleser auch dann noch nicht so gar
häufig sind, wenn Man von den höheren Forderungen des
speciellen Virwosenthums gänzlich absieht. Die Schule kann
sich die Aufgabe nicht stellen, Vorleser in der Weise eines
Ludwig Ticck zu bilden; für sie handelt es sich neben der
ausnahmslosen Erziclung der vollen mechanischen Fertigkeit
darum, die Schüler zu einem ausdrucksvollen, den geistigen
Gehalt eines Stückes klar abspiegelnden Lesen zu führen. —
Aber die Lectürestunde ist keine bloße Lesestunde; die Lese¬
stücke sollen für die speciellen Bildungszwccke weiter ver¬
arbeitet werden. In dieser Beziehung ist vor einem nahe
liegenden Fehler zu warnen. Die den Stücken vorauzuschicken-
deu Einleitungen, sowie die an dieselben zu schließenden Ka¬
techesen solle» sich nicht zu sehr iu die Breite dehnen, damit
zwar einerseits der Schüler das zum Verständniß Erforder¬
liche nicht vermische, andererseits aber ein gehaltvolles, geist-
und gemüthbildcndes Musterstück nicht in dem Ocean schul-
mäßigeu Naisounements ersäuft werde. Nach Beendigung
der Durchnahme kommt es darauf an, die Schüler das Ge¬
lesene geistig reproduciren zu lassen. Dies wird uicht überall
iu voller Ausdehnung möglich sein, namentlich nicht bei poe¬
tischen Lesestücken rein lyrischen Gehaltes, bei denen die An¬
gabe des Gedaukengauges genügen mnß. Wo sich dagegen
die Wiedergabe des Inhalts ermöglichen läßt, ist auf fließen¬
des Nacherzählen und gewandten Vortrag das größte Gewicht
zu legen. — Sollen die Lesestückc dem grammatischen Unter¬
richte als Grundlage dienen; so ist die "sachliche Behandlung
kürzer zu fassen, ans das Wiedererzählen jedoch in keinem
Falle zu verzichten. Erst nach derselben tritt die Benutzung
für die Grammatik ein. Es siud dabei regelmäßig stets uur
diejenigen Momente herauszuheben, für welche Beispiele für die
Analysis oder die Synthesis gesucht werden. Dies schließt je-
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doch nicht aus, daß für'den Fall von RePetitionen gelegentlich
an ein Lesestück die ganze Fülle des bisher Durchgenommeneu
geknüpft und dem Schüler in das Bewußtsein gebracht werde.

In den mittleren Gymnasialklassenhat die Lectüre sich
in ähnlicher Weise, wie in den unteren, an das Lesebuch an¬
zuschließen. Allein das Ganze muß sich dabei, indem von
den zwei wöchentlichen Lehrstundeu die eine den schriftlichen
Uebungen zuzuweisen ist, um so schärfer zusammenziehen, als
noch einzelne Stunde« für die Ncpetition der Grammatik ver¬
wandt werden müssen. Es kommt daher hier, um eine nam¬
hafte Frucht zu erndten, auf die sorgsamste Benutzung der
Zeit an. Die Vehandlnugsweiseist in Quarta im Wesent¬
lichen dieselbe, wie in Quinta und Scrta, nur wird der
wesentlich geänderte Standpunkt dem Schüler mehrfach tie¬
fere Fragen in den Vordergrund rücken, als dies auf der
vorhergehendenStufe möglich war. Dagegen gewinnt in
der Tertia die Lectüre einen viel geschlosseneren Character,
indem die Elemente der Metrik und der Poetik den leitenden
Pfad für dieselbe bilden. Dem ersten Semester fallen dabei
die Belehrungen über Quantität und Versmaß, dem zweiten
die epische, dem dritten die lyrische uud dem vierten die dra¬
matische Poesie zu. Daß dem entsprechend im ersten Se¬
mester die zu lesenden und zu erklärenden Gedichte nach dem
Versmaße, in den drei folgenden dagegen nach den Dichtungs¬
gattungen auszuwählen sind, ergicbt sich von selbst. Von
den Formen, welche den antiken oder den romanischen Völ¬
kern entlehnt sind, kommen nur die allergebräuchlichsteu in
Betracht, alle künstlichen und weniger gebräuchlichen dagegen
sind unbedingt auszuschließen. Es empfiehlt sich, auf dieser
Stufe die Schüler in der Bildung deutscher Verse in ähn¬
licher Weise zu üben, wie dies für die Bildung lateinischer
Verse geschieht, und wie dazu unter Anderen theils der
Schluß der deutschen Grammatik von Götzingcr, theils
die Vorschule der Dichtkunst von Viehof Anleitung
giebt Der Stoff ist dabei ganz von Seiten des Lehrers zu
licfcru und das aufzugebende Arbeitspensum in solchen
schranken zu halten, daß durch dasselbe die übrigcu Lehr¬
gegenstände nicht beeinträchtigt werden. Was die Behand-
lnng der einzelnen Dichtungsgattungenbetrifft; so bietet das
Lesebuch für die umfangreicherenderselben keine Belege. Es
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wird daher nothwendig, zum Theil über dasselbe hinaus zu
gehen. Für das Epos muß, da die Nibelungen auf der
nächsten Stufe ausführlich behandelt werden und eben daselbst
vem Schüler für diese Dichtungsgattung in der Odyssee und
der Aeueide charactcristische Beispiele entgegentreten, die In¬
haltsangabe der Gudrun und des Parcival von Wolfram
von Eschenbach nach Vilmar und fragmentarischeMitthei¬
lungen aus der Louise von Voß genügen. Als Beleg für
das Drama dagegen erscheint Uhland's Ernst von Schwaben,
der, wenngleich von der Bühne verschmäht, für die Schule
ein Edelstein von reinstem Wasser ist, in hervorragender
Weise verwendbar. Beim Liede ist die Stelle, dem trefflichen
Walther von der Vogelwcide und dem Minnegesange über«
Haupt eine Stunde zu widmen. Bei der Prosalectüre, welche,
soweit es sich ermöglichenläßt, der Behandlung poetischer
Abschnitte parallel zu führen ist, tritt das Lesebuch, wieder
in seine vollen Rechte ein.

Für die Secuuda ist ein besonderes Lesebuch uicht «„gefühlt.
Was den betreffenden Theil von Hopf uud Paulsiek anbelangt,
so steht seiner Einführung theils die Einrichtung des Buches,
theils der Preis desselben entgegen. Die Schüler sind zur
Zeit noch sämmtlich im Besitze der Sammlung von Echter¬
meier und Hietc, welche theilweise Anwendungfindet Auf¬
gabe der Klasse ist die Einführung in die beiden klassischen
Perioden der deutschen Literatur. Zu diesem Zwecke ist in
dem ersten Semester nach einer Einleitung, welche die histo¬
rische Entwickelungder deutschen Sprache von Ulfilas bis
Luther zum Gegenstande hat, das Nibelungenliedausführlich
zu behandelu. Um deu Schülern ein klares Bild von der
Eigenthümlichkeit der Sprache zu geben, sind einzelne Ab¬
schnitte im Urtexte zn memoriren, im Ucbrigcu ist eine Um¬
setzung in das Neuhochdeutsche der Behandlung zu Grunde
zu legen uud für diesen Zweck in einer Anzahl von Exem¬
plaren für die Schülerbibliothekauzuschaffe». Die Behand¬
lung muß gründlich und vergleichend sein, um dein ober¬
flächlichen und eutnerveuden Lesen der Genußsucht einen
Damm entgegen zu stellen. Nicht auf den materiellen Um¬
fang des Gelesenen kaun es ankommen, sondern allein darauf,
daß aus der liebevollen Versenkung in die Tiefen der einzelnen
Kunstwerke dem Jünglinge „das Morgenthor des Schöne,»"
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sich aufthue und dadurch in ihm die Begeisterung für das
Ideale geweckt werde.

Als Einleitung in die klassische Periode des Mittelalters
muß das Nibelungenlied genügen. Dem zweiten Semester
fällt die erste Trias unserer großen Natioualdichter aus dem
vorigen Jahrhundert zu; also Klopstock, Lessiug und Wieland.
Was znnächst Klovstock betrifft, so ist für die Schule die
Entwerfung eines recht lebhaften und iu das Einzelne ge¬
henden Bildes um fo dringendere Pflicht, je weniger die
Werke desselben bei überreichem Lobe zur Zeit gelesen werden.
Es wird sich dabei vielfache Gelegenheit bieten, der verschie¬
denen Stro'muugeu, welche sich in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts in unserer Literatur geltend machten, zu ge¬
denken und auch die Dichter und Dichterkreise, welche zu
Klovstock in Beziehung traten, zu skizzircn. Zu lesen und zu
erklären sind besonders, wenn auch nicht ausschließlich,
diejenigen Oden, welche nicht durch die Einmischung der
nebelhaften nordischen Mythologie ungenießbar geworden sind.
Außerdem müssen einzelne passend ausgewählte Abschnitte der
Messiade schon um der großen literar-historischen Bedeutsam¬
keit des Wertes willeu behandelt werden. Klovstock gegen¬
über tritt Lessing auf, fast sein polarer Gegensatz. Die haar¬
scharfe Dialektik seiner prosaischen Schriften liegt im All¬
gemeinen über dem Horizonte des Bildungsstaudpunktes der
Secuuda. Dagegen darf den Schülern dieser Klasse das
herrliche Lebensbild, welches der Dichter in seiner Minna
von Barnhclm entfaltet, nicht vorenthalten werden. Dasselbe
bietet sowohl von Seiten des Inhalts, als von Seiten der
Form, der Schule eincu Stoff, welcher als klassisch iu seltener
Ausdehnung bezeichnet werden mnß. — Neben Klovstock und
Lessing Pflegt die Literatnrgeschichte als dritten Wieland zu
setzen. Die Schule wird sich unter Berücksichtigung des
schon von Schiller ausgesprochenen Bedauerns, daß Wieland
meist auf lüsterne Stoffe gerathen fei, auf eiue allgemein
gehaltene Darstellung seines Lebens und literarischcn Wirkens
und fragmentarische Mittheilungen zu beschränken haben.

Dem dritten Semester würden wir der Zeitfolge nach
die zweite Trias der großen Dichter, Herder, Gothe, Schiller,
zuweisen müssen. Da jedoch Schiller so ganz vorwiegend der
Dichter des Jünglingsalters ist; so gebührt ihm allein ein



63

ganzes Semester, und wir bilden deshalb die Trias Herder,
Göthe und Uhland. Was den ersteren betrifft, so reiht sich
sein Cid in durchaus würdiger Weise den Oden Klopstock's
und der Minna von Barnhcliu Lessiug's a». Zwar ist der
Cid nur eine freie Bearbeitung einer Reihe lose zusammen¬
hangender und sich uicht in die stricte Einheit des Epos zu¬
sammenschließender spanischer Romanzen; allein diese selbst
sind goldene Aepfel am Baume der Poesie und werden stets
die Lust uud die Wonne der Jugend bilden. — Die Höhe des
Dichterfürsten Göthe zum Bewußtsein zn bringen, muß im
Allgemeinen als über das Ziel der Schule hinausgehend be¬
trachtet werden. Dagegen müssen von ihm außer einer An¬
zahl lyrischer Gedichte unbedingt die Balladen (ausgenommen
bleibt die Braut von Korinth uud der Gott uud die Bajadere)
und Hermann und Dorothea gelesen werden. Das letzt¬
genannte Gedicht ist eine in sich so vollendete itnnstschöpfnng
und doch in allen Motiven so schlicht und einfach, dazu so
ganz von ächt vaterländischer Gesinnung getragen, daß es in
jeder Hinsicht ein rechtes, deutsches Volks- und Hausbuch zu
sein verdient, uud daß die schulen, soviel au ihnen ist, es
dazu zu macheu als ihre Pflicht auerkeuuen müssen. Außer
dem empfiehlt es sich, um auch eiuen Blick in die Prosa
Göthe's thun zu lassen. Einiges aus „Aus meinem Leben,
Dichtung und Wahrheit" zu lesen, z. B. die Kaisertrönung.
— Von Uhland sind zunächst die Balladen Gegenstand der
Behandlung. An diese reiht sich zweckmäßig ein Kranz aus
deu zarten, eine weitläufige Commentation freilich ausschlie«
ßeudeu lyrischen Dichtungen dieses Meisters und, wenn die
Zeit des meistens etwas kürzeren Sommersemcsters es gestattet,
sein Ludwig der Baier, vou dem im Allgemeinen dasselbe
Urtheil gilt, wie von dem Ernst von Schwaben. — Das
vierte Semester ist «»getheilt für Schiller bestimmt. Ob¬
wohl einzelne seiner Balladen und seiner herrliche» philoso¬
phisch-lyrischen Dichtungen bereits i» früheren Klassen durch¬
genommen sind; so müssen sie doch hier in eine Einheit zu¬
sammengefaßt werden. Ueber den Gesichtskreis der Sccuuda
hinaus liegen die Künstler und der Spaziergang; sie müssen
deßhalb noch zur Seite liegen bleiben. Dagegen verdient
eine ganz besonders ausführliche Behandlung die Glocke,
welche zu richtiger Würdiguug der herrliche Epilog Göthe's
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beizugeben ist. Die Glocke ist von den Schülern zu mcmo-
riren. Von den Dramen Schiller's stehen die Trilogie
Wallenstein und der Tell in erster, die Jungfrau von Or¬
leans, Maria Stuart und die Braut von Messina in zweiter,
die übrigen Stücke in dritter Linie. Die Schule hat die
Dramen der ersten Gruppe ausführlich zu behandeln, wenn¬
gleich es ihr zu einer vollständigen Lectüre in der Klasse an
Zeit gebricht; sie wird sich aber der Pflicht, die ihrer Pflege
Befohlene» auch iu die Lectüre der Dramen der zweiten
Gruppe hineinzuführen,nicht entschlagen dürfen. Außerdem
ist Einzelnes aus der Geschichte des dreißigjährigenKrieges
zu lesen, in welcher die Darstellung vielfach unbedingt klassisch
ist. — Für eine gediegene Erklärung der Meisterwerke unserer
Nationaldichtcr und für die Leitung der Schüler bei derselben
fehlt es zur Zeit nicht mehr an den erforderlichen Hülfs¬
mitteln (Götzinger, Viehof, Eckart, Dünzer, Becker, Lüben,
Gude u. A. m). Bei richtiger Benutzung gewähren sie eine
Vorbereitung für die Literaturgeschichte, welche nicht bloß
darin besteht, überlieferteUrtheile aufzufassen und weiter zu
überliefern; sondern dazu führt, die Herrlichkeit der Kunst
mit eigenen Augen zu schauen, nnd mit eigenem Herzen zu
fühlen, daß iu den wahren Werken der Kunst ein ewiger, ein
göttlicher Geist wohnt.

Wenn die Lectüre die Aufgabe hat, vor den Schülern
einen Schatz klassischer Poesie und mustergültigerProsa zur
Bildung des Sprachbcwußtseins und zu fortwirkenderAnre¬
gung des Nachdenkens zu entfalten: so schließt sich daran zu¬
gleich die Pflicht, aus der vorliegenden reichen Fülle einen
Bruchtheil herauszuheben und durch feste Aneignung zu einem
dauernden Eigenthum zu machen. In den unteren Ghm-
nasialklassen genügt für diesen Zweck die einfache Memorirnng.
Die von dem Lehrer für die ganze Klasse gleichmäßig aus¬
gewählten Gedichte und prosaischen Abschnitte sind in ein be¬
sonderes Heft einzutragen; der Vortrag ist auf ein Hersagen
mit richtiger Betonung beschränkt. In den mittleren und
oberen Klassen sind zwar einzelne Gedichte theils wegen ih^cr
hervorragendenKlassicität, theils als Beläge zu bestimmten
Dichtungsgattungen auch noch von den sämmtlichen Schülern
zu lernen; daneben aber ist der freien Neigung der Schüler
in der Wahl der zum declamatorischen Vortrage bestimmten
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Stücke Raum zu geben, nur daß dieselben dem Lesebuche
entnommen werden, oder daß für eine Abweichung von dieser
Norm die Genehmigung des betreffenden Lehrers eingeholt
sei. Die an die Schüler in Betreff der dcclamatorischen
Leistungen zu stelleuden Forderungen sind in Verhältniß zu
dem Klasscnrange und den sich entwickelnden Fähigkeiten zu
steigern. Wenn in dieser Beziehung für die Quinta und
Sexta ein Hersagen mit richtiger Betonung genügt, so ist
von der Quarta an auch auf angemessenen Vortrag Rück¬
sicht zu nehmen. Das Hervortreten des Gestus ist dabei
entschieden zu crmuthigcn, indem derselbe zur äußeren und
inneren Belebung des Vertrages von wesentlichem Einflüsse
ist: er wird jedoch ans die einfachsten, leicht faßlichen und
in ihrer häufigen Wiederkehr sich ohne Schwierigkeit fixiren-
den Motive zu beschränken sein, da es sich nm Declamation,
nicht um Action handelt. In der Secuuda treten zu den
Declamatioucu freie mündliche Vortrage. Der Stoff zn den
letzteren ist vorherrschend der Geschichte zu eutnehmen. Die
Themata werden entweder uumittelbar von dem betreffenden
Lehrer gestellt, oder doch, wenn der Schüler sie sich selbst
gewählt hat, von demselben genehmigt. Es empfiehlt sich,
die Wahl derartig zu treffen, daß die Behandlung die An»
Wendung oratorischen Schmuckes zulasse, damit der Vortrag
sich unter Umständen geradezu zu einer Rede gestalten könne.
Dabei ist mit der größten Sorgfalt darauf zu sehen, daß
der Schüler seine Aufgabe uicht zu leicht nehme, sondern
sich ernstlich bemühe, zn leisten, was in seinen Kräften steht.
Es ist deshalb auf Tüchtigkeit des Iuhalts, Reinheit der
Sprache und Gewandtheit des Vertrages gleichmäßig zu
achten, jede tüchtige Leistung aber nachdrücklichzu crmuthigen
und bcsouders auszuzeichnen.

Als Ergänzung muß zu der deutschen Schnllectüre
wenigstens für die Klassen Quarta, Tertia und Secnnda die
deutsche Privatlectüre hinzntreten. Diese in richtiger Weise
zu leiten und zu beleben, dabei aber doch ihre Entartung
in eine wüste Romanlcserei zu verhüten, ist eine Sache von
der höchsten Wichtigkeit. Zn diesem Zwecke ist dafür Sorge
zu tragen, daß die Schülerbibliotheken dieser Klassen wohl
organisirt werden, und daß die Controlle eingehend und
sorgsam sei. Es soll deßhalb neben der Privatlectüre her
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ein Tagebuch geführt und dies von dem Lehrer von Zeit zu
Zeit eingesehen, auch über den Inhalt des Gelesenen münd-
lich Rechenschaft gefordert werden. Bei diesem Verfahre»
darf man hoffen, auch ans der Privatleetüre eine Frucht
erwachsen zn sehen, welche sich als eine Förderung sowohl
der geistigen Tüchtigkeit der einzelneu Schüler, als der Ge¬
diegenheit der ganzen Anstalt erweise.

III. Sthlübuugcu.
„1^,6 8t^Is o'est 1'üowins" ist ein Wort von zwar nur

relativer Wahrheit, aber doch immer von Wahrheit. Es ist
darum allgemein anerkannt, daß der Aufsatz als der eigent¬
liche Gradmesser der dnrch einen Schüler erworbenen Bil¬
dungsstufe, als die Blüthe und die Frucht des gesannnten
Unterrichtes zu betrachten sei. Der ganze Erwerb des Schul'
lebens tritt in ihm iu unmittelbarer Gegenständlichkeit zu
Tage. Deßhalb ist auf die schriftlichen deutschen Uebungen
ein großes Gewicht zu legen. Als schließliches Ziel des
hiesigen Progymnasiums ist unbedingte Correctheit uud Ange¬
messenheit von Seileu der Form und logische Ordnung von
Seiten des Inhalts anfznstellen. Auf dieses Ziel hin muß
die ganze Orgauisatiou der Stylübnngen gerichtet sein. Zu
diesem Zwecke sind für jede Arbeit drei Rücksichten iu das
Auge zu fassen. Die gestellte» Aufgaben solle»

a. die Kraft des Schülers nicht übersteigen, jedoch
d den vollen Gebrauch derselben beanspruchn! und
c. dieselbe weiter bilden.

In Betreff der äußeren Darstellung gelten für die schrift¬
lichen Stylübungcn dieselben Vorschriften, welche für alle
von dem Lehrer durchzusehenden Arbeiten zu beobachten sind.
Dieselben sollen regelmäßig eine durch das jedesmalige Se¬
mester hinlaufende Nummer uud am Rande das Datum
tragen, »ach eigene» besten Kräften gearbeitet uud gut und
sauber geschrieben sei». Diese Bestimmungen sind zwar zu¬
nächst mir äußerlicher Natur; allein das scheinbar Aeußer-
liche wird überall zu einem Innerlichen und für die Ge-
sammterfolge des Uuterrichtes schließlich von durchgreifender
Wichtigkeit,

Im Allgemeinen lassen sich in Betreff der Stylübnngen
5 Stufen unterscheiden: die orthographische Stufe, die Stufe



der absoluten Nachbildung, die Stufe der relativen Nach«
bildung, die Stufe der bedingt freie» Conception uno die
Stufe der unbedingt freien Conception. Diese Stufen kön¬
nen zwar nicht in voller Schroffheit auf die einzelnen Klassen
vertheilt werden; im Allgemeinen aber fällt die orthogra¬
phische Stufe und die der absoluten Nachbildung den unteren
Gymnasialtlassen und die Stufe der relativen Nachbildung
und die der bedingt freien Conception den mittleren Gym¬
nasialklassen zu. Für die oberen Klassen würde somit die
Stufe der unbedingt freien Conception übrig bleiben, allein
es ist augenfällig, daß wenigstens für die Secuudü noch
vielfach in die nächst niedere Stufe zurückgegriffen werden
muß. Es kaun hier nicht genügen, aus einer, wenn auch
noch so zweckmäßig und systematisch geordneten Reihenfolge
von Thematen eines nach dein anderen den Schülern hinzu¬
werfen; es werden Anleitungen nothwendig, die specieller in
das Einzelne hineinführen.

Für die Sexta tritt die Ausbildung der Orthographie
uud die Intcrpunctiou so entschieden in den Vordergrund,
daß sie allein als bestimmend betrachtet werden muß. Die
Thätigkeit der Schüler für diesen Zweck ist fast ausschließlich
in die Schulzeit zu verlegen. Bei dem Schwanken, das zur
Zeit auf dem Gebiete der Orthographie und der Inter-
punetiou herrscht, erscheint es gerathen, sich die Schule uicht
von dem außer derselben herrschenden Gebrauche trennen zu
lassen und deßhalb trotz der mannichfaltigen Willkührlichkeiten
des Adelnng'schen oder selbst Hcise'schen Systemes an dem¬
selben festzuhalten, bis sich eine andere Weife mit größerer
Bestimmtheit, als bisher, herausgebildet hat. Von dem
Lehrer ist wöchcutlich ein orthographisches Dictat zu corri-
giren.

Auch für die Quinta ist der orthographische Gesichts¬
punkt voi waltend. Zwar sollen hier orthographische Dictate
mit sogenannten Aufsätzen wechseln; allein es ist streng dafür
Sorge zu tragen, daß der Unterricht im schriftlichen Ge-
dankeuausdrucke auch auf dieser Stufe in seinen natürlichen
Grenzen erhalten werde, um eine Wahrheit bleiben zu können
und nicht in sich selbst für die Mehrzahl der Schüler die
Nöthigung zur Benutzung fremder Beihülfe in sich zu tragen.
Die Quinta ist in Betreff des Aufsatzes als die Stufe der



absoluten Nachahmung anzusehen. Die Aufsätze sollen in
dieser Klasse in ganz einfachen, das jugendliche Gemüth an¬
sprechenden Erzählungen aus der Geschichte, der Mythe oder
der Dichtung bestehen, welche in der Klasse so weit einzuüben
sind, daß sie als wörtlich im Gedächtnisse der Schüler haf¬
tend betrachtet werden können. Um die Möglichkeit des
Wiederentschwindenszu vermeiden, ist zwischen der Durch¬
nahme und der Ablieferung des Aufsatzes nnr eine geringe
Zeit zu lassen.

Die mittleren Gymnasialklassen vertreten in Betreff der
Stylübungcn die Stufe der relativen Nachbildung und die
der bedingt freien Conception. Dabei ist die Quarta fast
ausnahmslos ans die erstere zu beschränken. Die hier zu
bearbeitenden Themata werden sich im Allgemeinen auf den
Kreis der Erzählung (z. B. Darstellung geschichtlicher Er¬
eignisse, Sagen, Märchen), der Beschreibung(z. V. Bruch¬
stückeaus dem Tagebuche eines Reisenden) und der einfacheren
Formen der Schilderung zu beschränken haben. Der Lehrer
erzählt, beschreibt und schildert entweder selbst oder er liest
die nachzubildende Musterarbcit vor Die Besprechung ist
bis zur sichere« Auffassung der Sachen, nicht mehr bis zur
gedächtnißmäßigen Fixirung des Wortes fortzuführen. Im
Einzelnen sind mehrfache Abwechselungen möglich. Es können
Erzählungen, Beschreibungen, Schilderungen in Briefform
gebracht oder in Gesprächsform umgesetzt, es kann Poesie in
Prosa verwandelt oder doch aus der Poesie der Ton für
eine Prosadarstellung entlehnt werden (z. V. „Die Feuers¬
brunst" nach dem betreffenden Abschnitt der Glocke Schiller's,
„die Ucberschwemmung"im Anschlüsse an Bürger's Lied
vom braven Mann, „der Jahrmarkt einer kleinen Stadt"
unter Benutzung von Kind's Jahrmarkt zu Knofelingen).
Alle 14 Tage ist ein Aufsatz zu liefern. — Eine größere
Sclbstständigkeit müssen die schriftlichen Stylübungen in der
Tertia gewinnen. Zwar ist auch auf dieser Stufe, wie das
Ministerial-Rescript vom 13. December 1862 ausdrücklich be¬
stimmt, noch nicht zn verlangen, daß die Schüler bei An¬
fertigung ihrer Aufsätze eigene Gedanken entwickeln: allein
an die Stelle der bloßen Reproductiou des dircct gegebeneu
Musters, welche freilich nicht unbedingt ansgeschlossen ist,
tritt im Ganzen doch die Produktion. Es darf bei derselben
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an einer sorgsamen Leitung im Einzelnen nicht fehlen, denn
Tertia ist eben nur die Stufe der bedingt freien Con¬
ception, und der Lehrer, welcher in dieser Klasse den deut¬
schen Unterricht ertheilt, hat sich für die Stylübungeu einen
bestimmten Stufcngang zu entwerfen, der geeignet ist, die
anfangs noch so gefesselte Kraft allmählichzu lösen und zu
entbinden. Besonders wichtig ist es, daß der Schüler auf
dieser Stufe darauf hingeführt werde, für jeden Aufsatz, auch
den anscheinendeinfachsten, vor dem Beginne der Arbeit
einen festen Plan zu machen. Zu diesem Zwecke muß er zu¬
nächst cm völlig bekannten Gegenständen den Stoff sammeln
und denselben nach bestimmtenGesichtspunktenordnen ler¬
nen; daran werden sich dann weiter Disponirübungen in
reicher Zahl schließen. Sie bilden einen Theil der Pro-
gymnasmcn, welche der Tertia zuzuweisen siud. Wenn auf
diese Weise der Boden sorgsam vorbereitet ist; so wird es
möglich, gegen das Ende des Eursns hin einzelne leicht zu
behandelnde Chricn und der Abhandlungsform sich nähernde
Aufsätze bearbeiten zn lassen. Da der Klassencursus der
Tertia zweijährig ist und in eine Zeit starker geistiger Ent¬
wickelung fällt; so sind für die Stylübungen hier zwei Ab¬
theilungen zu bilden, welche in regelmäßigem Wechsel von
Woche zu Woche verschiedene Themata zn bearbeiten haben.
Es ist somit in dieser Klasse von jedem Schüler alle vier¬
zehn Tage ein Aufsatz zu liefern.

Die oberen Gymnasialklassen stellen im Allgemeinen die
Stufe der freien Conception dar. Diese Freiheit ist jedoch
für die Secuuda noch vielfach bedingt, indem es oft noth¬
wendig wird, durch vorgängigeBesprechung der zu befol¬
genden BeHandlungsweiseFehlgriffen vorzubeugen und die
Bearbeitung zu erleichtern. Nachdem durch die verschieden¬
artigen, der Tertia zugewiesenen Progymnasmcn der Boden
für eine freiere Thätigkeit cullivirt ist, bildet die Abhand¬
lung nach gegebener Disposition den unmittelbaren Ucber-
gang zn derselben. Es ist dies im Wesentlichen der Stand»
Punkt der aphthoniauische»Chrie, für welche im Anfange
des Cursus der Secuuda der passeude Ort ist. Die am
Griechischen Theil nehmenden Schüler haben sich die her¬
kömmliche Disposition in ihrer griechischen Urform zu der«
zeichnen:



?o

(sxorcliulri).
2. ^vr^5 7H3 ^^«i«3 7r«^«s^^«<7tc (ox^ozitiu).
3. ^ «i^i« (cuniii'nilltio, positiver. Beweis).
4. H«r« w «^«^le>^ (rolutatio, apagogischer Beweis oder

auch Widerlegung der Einwürfe der Gegner)
5. /?«9«/3<)/^ («imil«, Gleichnisse aus der Natur).
6. /?«^«lf«/^« (exLmpImn, Beispiele ans der Geschichte).
7. 7>/«^^l« 7r«^«l«^ sexein^Ium, ähnliche Aussprache

ober Thaten).
8 '/??rt^<i/o5 s?r«L«x^n'lc) (uero>'lltiu,Schlußbetrachtuug).

Dauebeu haben die sämmtlichen Schüler den die ein¬
zelnen Theile mit Ausnahme des Schlusses enthaltende«
Vers zu merken: c^uiz, c^uiä, our, contra, »irni!« ac ^arü,.
cli^mata, tL8t68.

Der Chrie sehr nahe steht sede Abhandlung, für welche
eine Disposition in genereller Form gegeben ist. Iu dieses
Gebiet gehöreu für practische Themata die Fragesätze: 1. Was
sott ich? 2. Soll ich das wirklich? 3. Wie mache ich das?,
sowie für historische Themata die drei audereu Fragesätze:
1. Was bereitete das Ereignis; vor? 2. Wie war der Ver¬
lauf desselben? 3. Welches warcu seine Folgen? Die Zahl
ähnlicher allgemeiner Gesichtspunkte ist möglichst zu erwei¬
tern, der Schüler jedoch darauf aufmerksam zu machru, daß
durchweg den generellen Eintheilungcn die individuellen we¬
sentlich vorzuziehen siud. Um zu deu letzteren zu gelaugeu,
sind die in der Tertia bereits begonnenen Dispositiousübungeu
eifrig fortzusetzen. Wenn der Aufsatz selbst als die Frucht
des gesammten Unterrichts betrachtet werden darf, so erscheint
er andererseits als ein Mittel der Verbindung sonst getrennter
Elemente zu einer lebensvollen Einheit. Deshalb empfiehlt
es sich, gerade auf dieser Stufe die Themata vorherrschend
den übrigen Unterrichtszweigen zu entlehnen. Ein reiches
Contingeut wird zunächst die Geschichte stellen, indem bald
die Umstände, welche eine epochemachendeBegebenheit vor¬
bereiteten, bald die Folgen, von denen sie begleitet war, bald
die Momente selbst, welche sie zusammensetzten, zur Behand¬
lung kommen; auch Ncdcn, wie sie die Alten zur Characteri-
sirung der herrschenden Partheien oder der Weltlage überhaupt
ihren Werten so vielfach eingeschaltet haben, werden ihre
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Stelle finden. Weniger reiche Ausbeute liefert die Geogra¬
phie, obgleich es nicht als unzweckmäßig angesehen werden
kann, das eine oder andere der herrlichen Lebensbilder aus
der> Natur, wie wir sie der Feder Humboldt's, Kohl's u. a.
verdanken, in engeren Nahmen fassen zu lassen. Der eigent¬
liche Hauptfuudort ansprechender Themata aber ist die Lec«
türe und zwar die fremdländische nicht weniger, als die
deutsche. Bald bietet sie Gelegenheit zu novcllenartiger
Amplification kurz angedeuteter Begebenheiten, bald Stoff
zu eonciser Darlegung des Ideenganges in einem größereu
Gauzeu; hier läßt sie uns große verwandte Sagenkreise zur
Verglcichnng, dort eine vereinzelte, herrliche Sentenz zu
kunstreicher Fassung finden; theils übt sie die Thätigkeit durch
Characterschilderuug der Hauptpersonen einer Dichtung,
theils durch Beurtheilung einer vereinzelten Handlung in
ihrer Beziehung zum Ganzen. Auf diese Weise ergicbt sich
eine Anzahl historischer, culturhistorischer und literar-histori-
scher Themata, welche die Kraft des Schülers nicht über¬
steigen, dieselbe aber in eine um so ertragreichere Thätigkeit
setzen, je weniger die gebotenen Stoffe haltlos in der Luft
schwebe». — Um die in der Tertia begonnenen metrischen
Uebungen nicht durch den Mangel an Pflege verkommen zu
lassen, ist in jedem Semester wenigstens eine Arbeit in ge¬
bundener Form zu fordern, mag dieselbe in einer Ueber¬
setzung oder in der Bearbeitung eines anderweitig gegebenen
Stoffes bestehen, und mag das Versmaß vorgeschrieben oder
dem Schüler zu freier Wahl überlassen sein.

Dem Vorstehenden gemäß vertheilt sich der deutsche
Unterricht auf die einzelnen Klassen in nachstehender Weise:

I. Sexta (5 Stunden, Lesebuch von Hopf und Paul-
siek I. a).

«,. OrnminlltiK (2 Stunden): Das Allgemeinste aus der
Satzlehre, daneben von den Wortarten in theilweisem
Anschlüsse au das Lesebuch; viele Uebungen,

d. Lccliire (2 Stunden): Es wird von den Schülern nicht
nur fließendes, sondern auch ausdrucksvolles Lese» ge<
fordert. An die Lcctüre schließt sich die Zergliederung,
Erklärung und Wiedererzählung des Gelesenen, Erler¬
nung und Aufsagung auserlesener Gedichte und prosai¬
scher Lesestücke.



72

o. Orthographische Aeliuüssen (1 St.): Wöchentlich ein
Dictat, das von dem Lehrer dictirt und in der nächsten
Stunde zurückgegeben wird. Auf ordnungsmäßigeHal¬
tung des Heftes und Sauberkeit der Schrift, sowie auf
Gewissenhaftigkeitder häuslichen Correctur, ist mit
Strenge zu scheu.
II. Quinta (4 St., Lesebuch von Hopf und Paul-

fiek I. d.):
a. Hl'nmmlitik und üectiire (2. Vt.): Satzlehre in theil-

weisem Anschlüsse an das Lesebuch, dazu Mustersätze
theils gegeben, theils gebildet. Lectüre, wie in Sexta.

d. 8t i) IM um; en (2 St."): Orthographische Dictate und
Aufsätze in wöchentlichem Wechsel; in Betreff der Hefte
— die Bemerkung von Sexta. Außerdem ist in diese
2 Stunden, da sie dazu uoch Zeit bitten, das Aufsagen
der gelernten Gedichte und Prosastücke zu verlege».
III. Quarta (2. St., Lesebuch von Hopf und Panl-

siet I. o.):
a. Lectüre und Grammatik (1 St.): Ausgewählte poetische

uud prosaische Lcsestücke werden in der oben angegebenen
Weise behandelt. In einzelnen Stunden während des
SommersemcstersBelehrungen über die Wortbildung,
während des Wintersemesters Nepctitionen aus der
Lehre vom Worte.

d. hlylulwiillM sl St.): Alle 14 Tage ein Aufsatz, außer¬
dem vierteljährlich zur Bestimmung der Rangordnung
eine orthographische Probcarbeit. In diese Stunde sind
außerdem die Declamatiouen zu verlegen.
IV. Tertia (2 St., Lesebuch vou Hopf uud Paul-

siek II 2.):
a. Lectüre (1 St.): Von den Formen der poetischen Dar¬

stellung und den Hlluptdichtungsgcittungcn ; im Anschlüsse
daran Lectüre und Erklärung ausgewählter poetischer
uud prosaischer Lesestückc meist nach dem Lesebuche uud
Declamatiouen. In einzelnen Stunden RePetition der
Lehre vom Satze mit besonderer Berücksichtigung der
Interpunction.

d. Aufsätze <1 St.): Die Schüler sind in zwei Abthei¬
lungen getheilt, deren jede alle 14 Tage einen Aufsatz
zu liefern hat. Da somit wöchentlich Aufsätze zurück-
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zugebe» sind und ein neues Thema besprochen werden
muß, so könueu in die Aufsatzstundc für diese Klasse
nur noch die obenerwähnteu Progymuasmen gelegt
werden.
V. Secunda (2 Stunden):

«,. l^eotme (1 Stunde):
Erstes (Sommer-! Semester: Nach einer kurzen Dar -

lcgnng der historischen Entwickeluug der deutschen
Sprache das Nibelungenlied.

Zweites (Winter-) Semester: Klopstock (Odcu und
Einzelnes aus der Messiade!, Messing (Minna von Barn¬
helm), Wieland (Lebensbeschreibung und Fragmeute).

Drittes (Sommer-) Semester: Herder (Eid), Göthe
(Balladeu. Hermann und Dorothea uud Einzelnes aus
Dichtung und Wahrheit) und Uhland (Balladen, einiges
Lyrische uud unter Umstanden Ludwig der Baier),

Viertes (Winter-) Semester: Schiller (Balladen,
lyrische Gedichte, Glocke, Wallenstei», Tell, Einiges aus
der Geschichte des dreißigjährigen Krieges),

d. ÄusMe (1 St.): Alle drei Wochen ein Aufsatz. In
diese Stunde sind zugleich die Devaluationen und die
freien Vorträge nebst den DiSpouirübungeu zu legeu.

Der lateinische Unterricht.
(Bearbeitet vom Oberlehrer Dr. Kirchner),

ß. 1. Das Ziel des lateinischen Unterrichtes auf Gym¬
nasien ist die Kenntnis des lateinischen Idioms, welche sich
zeigt im schriftlichen und mündlicheu Gebrauche der lateini»
sehen Sprache, sowie im Verständnis der lateinischen Schrift¬
steller, mit geeigneter Rücksichtuahme auf den sachlichen, anti¬
quarischen und philosophischen Gehalt der gelesenen Autoren
und auf die Kenntnis der Haupterscheiuuugen der römischen
Litteratur.

Daß dies das Ziel des lateinische» Unterrichtes sein
müsse, läßt sich leicht herleiten aus dem Abiturienteu-Prü-
fungs-Reglemeut vom 4. Iuui 1834, welches durch die
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späteren Verfügungen der Behörden aus den Jahren 183?
und 1856 keine wesentlichen Veränderungen erfahren hat.

Dasselbe Ziel ist anch für die Einrichtung des lateini¬
schen Unterrichtes am Proghmnasinm bestimmend, natürlich
soweit es bis zu der jetzt eingerichteten Secunda möglich ist.
Von einem reifen Schüler dieser Classe muß, um dies im
Allgemeinen vorauszuschicken — das Einzelne wird sich unten
in der weitereu Behandlung des Planes ergeben —, gefor¬
dert werden, daß er die lateinische Grammatik beherrsche uud
iu seiueu schriftlichen Arbeiten einige stilistische Fertigkeit
bekunde. Die Schriftsteller, die in dieser Classe gelesen
werden, muß er ohue erhebliche» Anstoß verstehen und ge¬
schmackvollübersetzen können. Auch muß er einige Uebnng,
freilich noch keine Fertigkeit, im freien mündlichen Gebrauche
der lateinischen Sprache besitzen. Eine umfassende Kenntnis
des lateinischen Idioms, sowie die Kenntnis der Haupt«
erscheiüunge» der römischen Litteratur können von ihm bei dem
noch wenig ausgedehnten Umfange seiner Lectnre noch nicht
verlangt werden.

ß. 2. Dieses Ziel ist auf Gymnasien in sechs aufsteigenden
Classen zu erreichen. Innerhalb derselben sondern sich leicht
drei Hanptstnfeu von einander ab: die elementare, unterste
Stufe, in welcher das Hauptgewicht auf die Formenlehre
fällt; die mittlere Stufe, welche vorwiegend der Syntax ge¬
widmet ist; die oberste Stufe, auf welcher die Kenntnis des la¬
teinischenIdioms, bewußte Erfassung des Unterschiedes zwischen
der Muttersprache und der lateinischen, selbständige und freie
Handhabung der Sprache, möglichst vollständiges Erfassen
des gelesenen Stoffes zu erstreben sind. Dem Proghmnasinm
fehlt mit der Prima der letzte Abschluß dieser Stufe: aber
die Secunda muß erreichen, was ihr iu dem uach dem
Ganzen eingerichtete!: Plane zufällt. Das Progymuasium
gewährt ferucr zur Erreichung tcs gesteckten Zieles jetzt in
jeder Classe wöchentlich nur ucu n Stunden.

Als Voraussetzung für die Einteilung des gesammten
lateinischen Unterrichtes dienen halbjährliche Versetzungen, so
zwar, daß bis Qnarta hin das ganze Pensum in jedem
Semester vollständig zu absoloiren ist. In Tertia bleibt
jeder Schüler zwar in der Regel zwei Jahre, es soll ihm
aber die Möglichkeit offen stehen, nach einem Jahre in die



73

l

höhere Classe aufzurücken. Darum ist der Lehrstoff auf ein
Jahr zu verteilen, was sich leicht so einrichten läßt, daß die
in jedem Seinester nen eintretenden Schüler dem Unterrichte
zu folgen im Stande sind.

§. 3. Wie sich in der Mathematik die Lehrsätze zu den
Aufgaben verhalten, so auf dem Gebiete der Spracherkenntnis
das Wissen zum Können. Das Wissen ist ein formales und
reales, die Anwendung kann schriftlich und mündlich geschehen.
Das formale Wissen bewegt sich auf dem Gebiete der Gram¬
matik, das reale auf dem der Lectüre. Das Können wird
bekundet durch deu schriftlichen und mündlichen Gebrauch der
lateinischen Sprache. Daraus ergeben sich für die Einteilung
des ganzen Unterrichtsstoffesvier Teile.

I. Grammatik,
§. 4. Die lateinische Sprache wird zwar nicht um der

Grammatik willen gelernt, aber diese ist anerkanntermaßen
der Teil des Stndiums, auf welchen ein sehr großes Gewicht
fällt. Auf der Schule umfaßt sie die gcsammte Formenlehre
und Syntax, die auf der obersten Stufe bis in die stilisti¬
schen und rhetorischen Feinheiten hinein zn verfolgen ist.
Hier muß sie wesentlich dazu beitragen, ein richtiges Ver¬
ständnis der Unterschiebe zwischen der Muttersprache und der
lateinischen zn vermitteln. Auf dieser Stnfe sind die gram¬
matischen und stilistische«Eigentümlichkeitender Haupt¬
autoren, die gelesen werden, die wichtigsten Unterschiede in
der Sprache der Historiker, Redner und Dichter zur Klarheil
zu bringen.

Zur Grammatik gehört auch die Metrik und die Lehre
von der Quantität. — In Gebrauch ist hier von Sexta bis
Tertia die Grammatik von Siberti-Meiring für die unteren
und mittleren Classen, in Secnnda die von Meiring für die
oberen.

Bemerkung. In wie weit die Etymologie im grammati¬
schen Unterrichte zu berücksichtigen ist, wird unten bemerkt
werden. S. ß. 17.

^. Anteile 8tufe,
§, 5. Die einzelnen Seiten des Unterrichtes, Grammatik,

Lectüre und die übrigen Uebungen können auf dieser elementaren
Stufe, namentlich im Anfange, noch nicht gesondert werden.
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Um so mehr ist es Sache des Lehrers, durch Abwechse¬
lung in den verschiedenen Uebungen den Unterricht lebendig
zu machen. Er hat hier mehr als irgend wo auf eine Me¬
thode zu sehen, die den Schülern den Lernstoss leicht faßlich
macht, worüber man die Bemerkungen zum lateinischen Unter¬
richte in der Sexta von Pfcmtsch (Programm des Landsber-
ger Ghmnasinms vom Jahre 186l) vergleichen möge.

Sexta,
Das grammatische Pensum ist die regelmäßige Formen¬

lehre und zwar im Einzelnen Folgendes: Die fünf Decli¬
nationen nebst den Genusregcln, wobei die hauptsächlichsten
Regeln für die Bildung der Ablative in der dritten Declination
auf i und L, und was sich daran anschließt, schwer umgan¬
gen werden^önnen; die vier regelmäßigen Conjugationen mit
Ausschluß der Deponentia, wobei auch eine Anzahl der etwas
abweichendenVerba, namentlich aus der dritten Conjugation, zu
erlernen ist; die Declination der Adjectiva und deren Steige¬
rung, die unregelmäßigezum größten Teil eingeschlossen; die
Pronominalformen, die Hauptsachen der Adverbia, die Prä¬
positionen, die Cardinal- und Ordinalzahlen. Selbstverständ¬
lich ist aus der Syntax das Notwendigste des einfachen
Satzes einzuüben. Die Anwendung der Relativpronomina
wird auf Schwierigkeitenstoßen uud ist der nächsten Classe
vorzubehalten. Die Declination der griechischen Wörter ist
uoch nicht zu erlernen.

Quinta.
Das grammatische Pensum ist die vollständige Erler¬

nung der regelmäßigen und uuregelmäßigeu Formenlehre, also
Ergänzung der Declination, vollständige unregelmäßige Coin-
paration, alle Zahlwörter, also die noch nicht gelernten
Distributiv- und Adverbialzahlen,Einübung der Pronomina;
von der Conjugation die Deponentia und alle in den
Stammzeiten abweichendenVerba, namentlich der dritten
Conjugation s möglichst alle im Siberti). Besonderes
Augenmerk ist auch auf die Adverbia und die Präpo¬
sitionen zu leukeu. Die Syntax ist systematisch nicht zu
treiben, aber die Hauptsachen aus der Casuslehre, z. B.
gelegentlich die Verba, welche abweichend vom Deutschen den



7?

Ablativ oder Accusativ regiere», der aocuZativu« c. iirtini-
tivo und die adlativi adsuiuti sind, die letzteren Constrnc-
tionen der Bildung nach, einzuüben. Denn was diese lltz-
teren Verhältnisse betrifft, so darf dem Schüler noch nicht
allgemein zugemutet werden, selbständig darüber zu ent¬
scheiden, wann sie anzuwenden sind. Eine Scheidung zwischen
Grammatik und Lcctüre kann in dieser Classe allmälig ein¬
treten, und in diesen: Falle würden bei neun wöchentlichen
Lehrstunden zwei auf die Grammatik fallen. Freilich darf
die Scheidung nicht zum absoluten Gesetz erhoben werden;
denn das Interesse des Unterrichtes erheischt bisweilen noch
auf dieser Stufe Achwechseluug, wie es z. B. in der Regel
nicht ratsam wäre, eine ganze Stunde hindurch Fragen zur
Eiuübuug der abweichendeu Verba au die Schüler zu richte».

L. Mlttere 5tuse.
ß. 6. Die mittlere Stufe in der Grammatik hat die

Aufgabe, den Schüler in die ganze Syntax, wenige schwierige
Partien abgerechnet, einzuführen. Jedoch kommt es hier
wesentlich darauf an, die Hauptsachen, die Grundznge in
sichern Besitz der Schüler zu bringen. Von feineu Einzeln¬
heiten, die den mittleren Durchschnitt der Schüler nur zer¬
splittern würden, ist abzusehen. Dagegen wird man dem
Lernenden die Mühe nicht ersparen dürfen, sich die Haupt-
regeln in möglichst guter (w dieser Beziehung ist die neueste
Ausgabe der Grammatik vou Siberti-Meiriug erträglich) und
wortgetreuer Fassung einzuprägen.

Q tt ar t a.
Das Pensum der Quarta taun bei halbjährigem Cursus

nur folgendes sein: die Lehre vom Subject und Prädicat,
von der Apposition und die Casuslehre. Einiges aus dcu
übrigen Gebieten der Syntax kann freilich hier nicht entbehrt
werden, z. B die Lehre von der sogenannten coulzecutio
wwpm-uin: aber dies und Anderes kaun noch nicht im syste¬
matischen Zusammenhange gelehrt werden und muß sich viel¬
mehr an die Lectüre anschließen. Nur ist besonderes Gewicht auf
den accusativ N3 o. inüuitivo und die «,l»Iati,vi «,l)«oluti zu
legen. Hier mnß der Schüler schon lernen, wann er sich dieser
Constructionen zu bedienen hat, und darauf wird bei den
schriftlichen Arbeiten besondere Rücksicht zu nehme» sein sß 14^.
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Auch bei diesen syntaktischen Belehrungen an der Hand der
Lectüre ist es empfehlenswerth, einen bestimmten Plan vor
Nugeu zu haben und die Erklärungen nach den Hauptab¬
schnitten der Grammatik zu gruppiren, so daß im Laufe
jedes Semesters wenigstens die Grundzüge des uoch nicht im
systematischenZusammenhange behandelten Teiles der Gram¬
matik berührt werden.

Die Formenlehre ist in Quinta vollendet. Die Erfahrung
aber lehrt, daß in den mittleren, ja in den oberen Classen
Vieles aus der Formenlehre vergessen wird. Darum ist zu
deren genauer und strenger Repctition wöchentlich eine
Stunde anzusetzen. Die Syntax erfordert wöchentlich zwei
Stunden, die ganze Grammatik also drei Stunden.

Tertia.
In dieser Classe bringen die meisten Schüler zwei Jahre

zu. Aber wenn der grammatische Cursus sich jährlich wieder¬
holt, bleibt deu ausgezeichnetsten die Möglichkeit offen, nach
einem oder einem und einem halben Jahre in die höhere
Classe versetzt zu werden. Vgl. ß. 2. Es ist daher
das noch übrige Pensum der Syntax für zwei Semester zu
teilen. Dem kürzeren Sommersemesterist die Tempus- und
Modnslehrc bis zum Infinitiv exc-l. (Sib.-Meir. bis Kap. 10«
inol.), dem Wintersemesterdie Lehre vom Iufinitiv (Anhang
über ut, ^nocl, orat. odl,), Participium, Gerundium, Supinum
(Sib.-Meir. ß. 101—105 incl.) zuzuweisen. Feine Einzeln¬
heiten sind im systematischen Zusainmeuhauge zu vermeiden
und vielmehr bei der Lectüre zu berühren. Die Casnslehre
ist mit deu etwa nötigen Ergänzungeu zu wiederholen. Die
Lehre von der Quantität der Sylben und das Notwendigste
der Metrik gehören zwar auch zur Grammatik, werden sich
aber, wenn nicht in den grammatischenStunden Zeit übrig
bleibt, bequem au die Lectüre des Dichters anschließen.Vgl.
ß. 10. Wöchentlich zwei Stunden.

0. OLerste 5lufe.

ß. ?. Iu Secunda ist die ganze Syntax im Zusammen¬
hange zu wiederholen und rezpsotivs, da die etwa noch bis
jetzt aufgesparten feineren Einzelnheitennicht mehr vernach-

i
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lässigt werden dürfen, zu ergänzen. Hierbei ist besonders
Rücksicht zu nehmen auf die abhängigen hypothetischen Sätze
und die indirecte Rede. Das für diese Classe neue Pensum
aus dem Zusammenhange der Syntax ist also nicht groß.
Um so mehr müssen, soweit es für diese Classe augemessen
ist, die rhetorischen,phraseologischen, stilistischen Beziehungen,
welche den Abschluß der Grammatik bilden, und deren Ein¬
übung und Anwendung natürlich den übrigen Seiten des
lateinischen Unterrichts vorzüglich anheimfällt, in den Vorder«
gründ treten. — Wöchentlich eine Stunde.

II. Lectüre.

ß. 8. Wenn auf die Aneignung der Grammatik ein
sehr großes Gewicht gelegt wird, so geschieht es teils um
dieser selbst willen, teils, und dies auf der Schule haupt¬
sächlich, weil das Studium der lateinischen Schriftsteller nur
auf Grund des grammatischen Verständnisses wahrhaft er¬
sprießlich werden kann. In sofern nun die Grammatik zum
großen Teile nur Mittel zu einem anderen Zwecke ist, läßt
es sich nicht leugnen, daß im Vergleich zu ihr, mindestens
auf der obersten Stufe der Gymnasien, der Lectüre der hö¬
here Platz einzuräumen ist und meistens auch eingeräumt
wird. Und schon mit Rücksicht hierauf muß dem Schüler
so früh als möglich ein Schriftsteller oder wenigstens classi¬
sches Latein zur Lectüre vorgelegt werden. Auf die Auswahl
derselben müssen Vollendung der Form und Gediegenheit des
Inhalts gleich einwirken. Denn das Beste ist für den Ler¬
nenden eben gut genug. Auch ist darauf zu sehen, daß in
Folge geeigneter Auswahl dem Schüler allmälig ein Ueber-
blick über die wichtigsten Seiten der römischen Litteratur und
somit möglichst über das ganze römische »Denken und Sein
geboten werde — ein Grundsatz, der freilich erst für die
oberste Classe, für Prima von wesentlichem Einflüsse auf die
Feststellung des zu Lesenden sein wird.

Was die Behandlung der Lectüre von Seiten des Leh¬
rers anbetrifft, so ist darauf zu sehen, daß diese nicht ledig¬
lich des darin enthaltenen grammatischenMaterials wegen
getrieben werde. Fortlaufende schriftliche Uebersetzuugeu sind
nicht zu verlangen. Dagegen müssen die Schüler streng
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dazu angehalten werden, sich die Wörter und auf den höheren
Stufen auch die Phrasen genau einzuprägen, was etwa durch
strenges Abfragen vor dem Uebersetzcn erzielt werden kann.

Bemerkung. In welchem Umfange auf Privatlcctüre zu
halten ist, wird unten bemerkt werden f§. 11^.

H. Anlege 5tufe.
tz. 9. Das grammatische Element — die Formenlehre

— ist auf dieser Stufe bei der ersten Erlernung der Sprache
so überwiegend, daß die Lectüre fast nur diesem Zwecke die¬
nen darf. Aber gleichwohl ist eine Sammlung von kraft^
und saftlosen Sätzen, die den Knaben gar nicht intcressiren
und nur zur vermeintlich besseren Erreichung jenes Zweckes
dienen sollen, sogar in nicht wenigen Hülfsbüchcrn zum
Schaden der gntcn Latimtät, zu verwerfen.

Sexta.
Das Uebcrsetzen aus dem Deutscheu in's Lateinische,

über welches unten gehandelt wird f§. 16^, ist in dieser
Classe zwar vorzugsweise zur Einübung der Formenlehre
geeignet: indessen muß sich die Anschauung des Schülers
doch schon au einein ursprünglich lateinischen Stoffe nähren.
Darum darf die Lectüre, die sich meistens in einfachenSätzen
bewegen wird, hier nicht ganz fehlen, wenn sie auch nur
einen geringen Umfang hat. Sie schließt sich hier an das
Uebuugsbuch für Serta von Spieß au.

Die Zahl der der Lectüre gewidmeten Stunden kann
für diese Classe dem oben Bemerkten ß. 5^ gemäß noch
nicht ein für alle Mal bestimmt wcrdeu.

Quinta.

Es ist dem Schüler das erste Verständnis in zusammen-
hängende Sätze zn eröffnen. Demgemäß ist ein leichter, zu¬
sammenhängender, womöglich altlateinischer Stoff zu wählen.
Derselbe muß möglichst wörtlich übersetzt werden, damit die
Grundbedentungen der Wörter dem Schüler fest eingeprägt
werden.

In dieser Classe ist es vielfach üblich, den Eutrop zu
leseu, auch bietet derselbe mit Ausnahme weniger Stellen,
z. B. des Anfanges, für den Quintaner keine zu großen
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Schwierigkeitenund ist geeignet, dein Schüler die wenigen
syntaktischen Verhältnisse, die nach ß 5. hier zur Sprache
kommen, zur Anschauungzn-'briugen. Ein Bedenken erregt
freilich der zuweilen trockene Stoff. In Rücksicht darauf
verdient die Sammlung von lateinisch bearbeiteten Geschichten
des Herodot von Weller den Vorzug. Hier ist das erwähnte
Uebungsbuch von Spieß (für Quinta) in Gebrauch.

Eine Sondcrung der Lectüre kann hier eintreten, und
es werden ihr von neun wöchentlichenStuuden zwei zufallen.

L. MiM^htuse.'
§. 10. Auf dieser Stufe soll der gelesene Schriftsteller

allmälig nicht mehr als bloßes Hülfsmittel für die Gram¬
matik betrachtet werden. Er ist zum größten Teile selbst
Zweck, und dadurch wird die Art der Erklärung hinlänglich
bestimmt. Die Ucbersetzung braucht nicht mehr wörtlich zu
sein, wenn diese Eigenschaft nur auf Kosten des geschmack¬
vollen deutschen Ausdruckes erlangt werden kann. Allmälig
muß sich der Schüler des Unterschiedes der beiden Sprachen
bewußt werden. Er muß schon hier merken, wie die Mutter¬
sprache bei ihrem größeren Reichtum das knappere Latein
in mannichfaltigercnWendungen wiedergiebt. Im Lehrplan
über das Deutsche ist, da das Lateinische wesentlich dem
Deutschen mithelfen soll, davon des Weiteren abzuhandeln.
Der Lehrer muß sich selbst eine dem hier vorliegenden Zwecke
angemessene Uebersctzung des lateinischen Autors bilden und
bei den RePetitionen mit Strenge darauf sehen, daß diese
möglichst innc gehalten werde.

Quarta.
Für die prosaische Lectüre hat sich in dieser Classe der

Cornelius Nepos eingebürgert. Er bietet dem Anfänger er¬
fahrungsmäßig so viel Schwierigkeiten, daß neben ihm eine
poetische Lectüre, zumal bei halbjährigen Cursen, nicht Wohl
aufkommen kann. Eine solche ist hier ebenso auszuschließen,
wie für Tertia im Griechischen neben der des Xenophon die
des Homer. —- Von nenn wöchentlichen Stunden drei.

Tertia.
») PrusnischcLettürr.

Die Lectüre des Cäsar hat sich für diese Classe bewährt.
Soll auch das aus verschiedenen Gründen für diese Stufe
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schwere Kellum oivils herangezogen werden, so ist im Sommer¬
semester dies, im Wintersemester das dsllum Oailiomn zu
lesen. Von der genauen EinPrägung der Wörter, Phrasen
und Wendungen ist schon gesprochen.Was von der Art der
Uebersetzung bemerkt ist, gilt'Uon dieser Classe besonders:
das Streben nach Wörtlichkeit darf dem Idiome der deutschen
Sprache keinen Eintrag tun. Nach bestimmten Zeiträumen
— alle 14 Tage — sind Rcpctitioncn in der erwähnten
Weise anzusetzen. Die grammatische Erklärung muß knapp
sein; denn die jüngeren Schüler sofort in das allseitig volle
Verständnis einzuführen, ist untunlich. In dem einfachen
Stile Cäsar's wiederholen sich dieselben Erscheinungenoft
und werden dadurch dem Lernenden allmälig klar und ge¬
läufig. Im zweiten Quartal jedes Semesters ist wöchentlich
eine Stnnde auf cnrsorische Lectüre zu verwenden, in welcher
dem Schüler außer der Uebcrsetzuug nur möglichst kurze sach¬
liche Bemerkungen zur Erklärung geboten werden. — Wöchent¬
lich drei Stunden.

d) Poetische Lectüre.
In dieser Classe, in der die Grammatik schon zu einigem

Abschluß gebracht werde» soll, beginnt passend eine Lectüre,
welche über die Bedürfnisse der Grammatik merklich hinaus¬
reicht, die poetische Lectüre, und damit rückt der Unterricht
dem im Eingange des Planes aufgestellten Ziele um einen
bedeutenden Schritt näher.

Von Ovid empfiehlt es sich, mit jährlichein Wechsel die
Fasten und die Metamorphosen zu lesen. Die Fasten müssen
besonders wegen der metrischen Form berücksichtigt werden.
Am passendsten knüpfen sich an diese Lectüre die Lehre von
der Quantität und die Metrik, was Hexameter nnd Penta¬
meter betrifft ftz. H. Gelegentlich ist der Schüler durch
schriftliche metrische Arbeiten, zu denen das deutsche Material
gegeben wird, zu'üben. — Wöchentlich zwei Stunden.

<ü. 0wsle 5wfe.
ß. 11. Soll iu den Schülern eine Liebe zu den classi¬

schen Schriftstellern, die noch über die Schulzeit hinausreicht,
erweckt werden, so muß ein möglichst vollständiges Verständnis
des Gelesenen in stilistischer und rhetorischer, in historischer
und philosophischer Beziehung wenigstens augebahnt werden.



___83^

Wenn diese Forderung auch erst in Prima ganz durchgeführt
werden kann, so muß sie doch schon in Sccunda die Art der
Erklärung bediugen. Ferner muß, um ein mehr selbständiges
Studium anzuregen, auf der obersten Stufe durchaus Privat-
lectüre verlaugt und angemessen controliert werden — ein Ge¬
sichtspunct, der um so wichtiger ist, weil die eventuelle Pri-
vatlectüre den vorzunehmenden Sprechübungen (worüber
unten Z. 1?) sehr zu Statten kommt.

Secunda.
il) P«slüschc fcctürc.

Die Autoren dieser Classe sind Cicero, Livius, Sallust.
Von Cicero gehören hierher die leichteren Reden und zwar
die drei ersten CatilinarischcnReden, pro 8uila, pro liozciio,
äs imporio, pro Osiotaro, in zweiter Reihe die etwas
schwierigern, aber noch für Secunda passenden und zwar die
äivinatio (in <üa<3«ilium), Verriu. III. und V., pro Ni-
Ion«, pro I^i^ario; außerdem von deu Abhandlungen dato
maior und I^aeliu». Auch hier ist die Lectüre noch so zu
treiben, daß nach ganz bestimmten Zeiträumen eiue RePetition
eintritt (alle 14 Tage), bei der es wesentlich auf Festhaltung
einer geschmackvollen Uebersetznngankommt. Die Lectüre der drei
genannten Autoren ist zwischen der fortlaufenden in der Classe
und der privatim zu treibenden zu teileu. Aus stilistischen
Gründen aber wird es sich empfehlen, während des ganzen
zweijährigenCnrsus die Schüler zur Lectüre der genannten
Schriften des Cicero anzuhalten. Daraus ergiebt sich fol¬
gende Einteilung:

I. Semester: Cicero in der Classe, Livius privatim, vou
Zeit zu Zeit genau controliert.

II. Semester: Livius in der Classe, Cicero privatim.
III. Semester: Cicero in der Classe, Sallust privatim.
IV. Semester: Sallust und vielleicht auch noch Livius in

der Classe, Cicero privatim. Wöchentlich vier Stunde».
!i) Pottischc Zectüre.

Die Lectüre Vergil's hat in Secunda Bürgerrecht er¬
langt. Es ist die Aeneis zu lesen und in jedem Biennium
während eines Semesters die Georgika, deren Erklärung
dem Lehrer keine Schwierigkeiten bietet, wenn er deu trefflichen
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Wogen Vergil's möchte ich aus Gründen, die hier nicht zu
erörtern sind, zur Schullectüre nicht empfehlen.

An die Lectüre dieses Dichters werden sich passend
metrische Uebungen anknüpfen, und es wird von Zeit zn Zeit
den Schülern (etwa während der größeren Ferien) die Auf¬
gabe gestellt werden können, ein Thema in der Form von
Distichen oder bloßen Hexametern zu behandeln. Der Ge¬
winn aus dieser Arbeit reicht über die Metrik hinaus, ab¬
gesehen davon, daß sich die Schüler meistens gern mit solchen
Versuchen beschäftigen. — Wöchentlich zwei Stunden.

III. Schriftliche Uebungen.
§. 12. Das Ziel der schriftlichen Uebungen auf Gym¬

nasien ist der lateinische Aufsatz. In ihm soll der Schüler
zeigen, wie er ohne das Medium des Deutschen lateinisch
Gedachtes schriftlich verarbeitet: in ihm wird er sich recht
eigentlich des Unterschiedes der beiden Idiome bewußt. Auf
dem Progymnasinm kann dies Ziel nicht vollständig erreicht
werden. Doch wird der lateinische Aufsatz auch schon in
Secunda seine Stelle haben.

^. Unterste 5tufe
§. 13. Auf dieser Stufe sind vorzüglich Extemporalien

zu schreiben, die schon den Sextanern, sobald sie die Anfänge
der Formenlehre gelernt haben, zugemutet werden können.
Sogenannte Exercitien im gewöhnlichen Sinne, die zu Hause
angefertigt werden, sind ganz auszuschließen. Doch bleibt es
dem Lehrer unbenommen, andere schriftliche Uebungen zur
Einübung der Formen außerdem eintreten zu lassen. Die
Extemporalien sind ohne Hülfe des Lexikons nnd der Gram¬
matik zu schreiben und womöglich so einzurichten, daß der auf¬
merksame Schüler einer Beihülfe des Lehrers gar nicht bedarf.

Sexta.
Die Extemporalien schließen sich hier ganz an die Gram¬

matik an s§. 5^j. Sie haben wesentlich mir den Zweck, den
Schüler in der Anwendung der erlernten Formen zn üben
und zu prüfen. Von der Syntax ist selbstverständlich nur
der Unterschied von Subject und Prädicat und das richtige
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Setzen der Casus zu üben. Die Relativpronomina werden
darin nur in ganz einfachen Sätzen vorkommen dürfen. Es
ist wöchentlich ein Extemporale zu schreiben. Dazu sind im
Allgemeinen zwei Stunden erforderlich.

Quinta.

Hier ist ebenfalls wöchentlich ein Extemporale im An¬
schluß an die Grammatik sß. 5^ zu schreiben. Besonders ist
auch das Formelle in der Construction des aconzanvu« c.
iutinitivo und der ädllUivi al^^Iuü, sowie die Relativpro«
nomina, Adverbia und Präpositionen meist in jedem Extem¬
porale, das gewöhnlich aus frei gebildeten Sätzen besteht, zur
Anwendung zu bringen. — Wöchentlich zwei Stuuden.

L. NliMere Rufe
ß. 14. Extemporalien wechseln hier mit zu Hause an¬

zufertigenden Exercitien ab, so daß vom Lehrer in jeder Woche
eiue Arbeit corrigiert wird. Würde in jeder Woche ein Extem¬
porale verlangt, so würde damit bei 9 wöchentlichen Stunden
den übrigen Seiten des Unterrichtes zu viel Zeit entzogen.
Die Extemporalien sind so einzurichteu, daß darin möglichst
viele Regeln zur Anwendungkommen, und zwar in

Quarta hauptsächlich aus der Casuslehre, wobei freilich
mit Rücksicht auf ß. 6 auch besonders die Construction
der lloo. «. intinitivo uud der abiativi akzuluti in Be¬
tracht kommt;
in Tertia aus der gesammten Grammatik. Hier aber
fallt besonderes Gewicht auf die uon86outia temporuin
und die indirekten Fragesätze. Meistens werden sich Cäsar¬
abschnitte mit einigen Abänderungen zu Extemporalien
wohl verwerten lassen.

«. Oueist«: 8wse.
§. 15. Exercitien und Extemporalien stehen auf dieser

Stufe gleichberechtigt neben einander. Denn jetzt darf man
von dem Schüler schon erwarten, daß er mit verständiger
nnd selbständiger Benutzung aller ihm zu Gebote stehenden
Hülfsmittel einen gegebenen deutschen Stoff dem lateinischen
Idiome gemäß reproduciere. Das Extemporale ist im An¬
fange noch ein grammatisches zum Abschlüsse der ganzen
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Grammatik und mit specieller Rücksicht auf die abhängigen
hypothetischen Sätze und die oratio odii^ua fß. 7^. Weiterhin
wird es zu einem stilistischen werden, nnter Verwendung der
aus der Lectüre gewonnenen Phrasen uud der Kenntnis der
richtigen Satzverbindung und Periodisierung. Von Zeit zu
Zeit, etwa vierteljährlich, werden die reiferen Schüler sich au
einem lateinischen Aufsätze versuchen. Dazu wird sich be¬
sonders neben historischen Arbeiten die Lhrienform empfehlen,
an der Periodisierung uud richtige Verbindung der Teile
gut geübt werden können.

IV. Mündliche Uebungen.
ß. 16. Die mündlichen Uebungen dienen teils zur Ein¬

übung der Grammatik im weiteren Sinne ^ß. 4.^, teils zur
Vorbereitung auf das lateinische Sprechen.

H. Die mim blichen Uebungen zum Zwecke Kec AnmmntiK.
Diese Uebungen bestehen in dem Uebersetzen aus dem

Deutschen in'S Lateinische und schließen sich ganz an den
Gang des grammatischen Unterrichtes an. Für die beiden
untersten Classen ist das genannte Buch von Spieß, für die
übrigen die entsprechenden Teile von Süpfle's Aufgaben zu
lateinischen Stilübungen in Gebrauch. Ein Uebungsbuch mit
Angabe der meisten Wörter unter dem Text ist nicht zu
Grunde zu legen (vgl. ß. 9). Auch solche sind zu verwerfen,
die zur bequemeren Ucbersetzung ein zu lateinisch gefärbtes
und darum oft schlechtes Deutsch enthalten, besonders auf
der mittleren Stufe (wie Spieß). Was die Behandlung
dieser Uebungeu betrifft, so ist vorzüglich zu bemerken, daß
es weniger auf die Menge, als auf die Sicherheit, mit
welcher der Schüler das ganze Pensum jedes Semesters sich
angeeignet hat, ankommt.

In Verw kann die Stundenzahl für diese Uebersetzungs-
übuugen noch nicht genau bestimmt werden ß. 5, §. 9^.
Jedenfalls ist diesen mehr Gewicht beizulegen, als den Ueber¬
setzungen aus dem Lateinischen in's Deutsche A 91.

In Quinta sind wöchentlich drei Stunden erforderlich,
in Quarta eine.

In Tertia und Secunda bleibt bei 9 wöchentlichen
Stunden keine besondere Zeit mehr übrig. Zur Not kann
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gewonnen werden.

L. Mündliche Aelwngen zum Zwecke ues lateinischen
Lmechenz,

H. 17. Die Wichtigkeit des lateinischen Sprechens auf der
obersten Stufe ist einleuchtend. Es dieut dazu, dem Schüler
das lateinische Denken ohne das Medium des Deutschen zu
erleichtern, und wird in ihm als eine leicht erkennbare Frucht
seiner Bemühung Lust uud Freude am ganzen Studium der
lateinischen Sprache uud an der Lectüre der Schriftsteller er¬
wecken.

Die Befürchtung, es werde durch das lateinische
Sprechen, das erst mit vielen Fehlern und ohne rechte Pe-
riodisierung anfange, die grammatischeSicherheit gestört, ist
aus uahe liegenden Gründen zurückzuweisen.

Vorübungen dazu siud schon auf der mittleren und
untersten Stufe nötig uud möglich. Dahin gehört zunächst
methodischesVocabellcrncn von Sexta bis Tertia hinauf
lMiggert, Bonnel, Döderlein). Dies kann von Quarta an
auch mit Rücksicht auf die Bildungsgesetzeder Sprache ge¬
schehen svgl. S. 4^. Hier ist das Buch von Wiggert „Vo-
cakuia, latiuae liu^uao primitiv«/' in Gebrauch. Die Zeit
dazu wird sich gewinnen lassen teils in den für die Extem¬
poralien, teils in den für die mündlichen Nebersetzungen in's
Lateinische bestimmten Stunden. Hiermit hängt zusammen,
daß die Wörter, die in den gelesenen Autoren vorkommen,
möglichst streng zu Beginn jeder Stunde abzufragen sind
s§. 8^. In Secuuda könnte sich daran die systematische Be¬
handlung der Synonymik sSchmalfeld, lateinische Synonymik,
!l. Auflage 1863s anschließen: aber dies^soll nicht als un¬
erläßliche Forderung gelten.

Ferner ist zu dem hier vorliegenden Zwecke das sichere
Erlernen prosaischer, nicht zu langer Stücke aus deu gelesenen
Autoreu zu empfehlen. Dies kann von Quinta bis Secuuda
geschehen, uud die Lehrerconfcreuz muß es sich zur Aufgabe
machen, sich über die Lauge der zu lernenden Stücke, resp,
über eiuen festen Canon derselben zu einigen.

Drittens ist es wünschenswert, daß schon in Tertia der
Inhalt des in der vorhergehenden Stunde gelesenen Cäsar-
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abschnittes von den Schülern in lateinischer Sprache kurz
referiert werde. Dasselbe mnß natürlich auch in Secunda
geschehen, auch in Rücksicht ans Vergil. Daneben veranlaßt
auch die Controle der Privatlectüre ähnliche Referate. Daran
knüpft sich leicht noch eine Besprechung derselben in lateini¬
scher Sprache, Wenn dies als feste Forderung hinzustellen
ist, so ist es dagegen dem individuellen Ermessen des Lehrers
überlassen,ob er in Secnnda für geübtere Schüler noch wei¬
tere Sprechübungen über historische Themata oder etwa schon,
wie es zuweilen geschieht, lateinische Disputationen über vor¬
her gestellte Thesen, denen eine häusliche Vorbereitung von
Seiten der Beteiligten vorausgeht, stattfinden lassen will.
Es ist endlich für den hier gestellten Zweck ratsam, den griechi¬
schen Prosaiker in Secnnda gewöhnlich iu's Lateinische über¬
setzen zu lassen.

ß. 18. Aus dem Vorstehenden ergiebt sich folgender
Lectionsplau:

Sexta. (Eursus halbjährig.)
Regelmäßige Formenlehremit Ausschluß der griechischen

Declinationen, der Adverbial- und Distributivzahlen, der
vorda, äeponLnnü.. Erste Anfänge der Shutax. —- Wöchent¬
lich ei u Extemporale. MündlichesUebersetzen in's Lateinische
und lateinische Lectürc. Methodisches Vocabellernen. 9 Stunden.

Quinta. sCursus halbjährig.)
Regelmäßige und unregelmäßige Formenlehre. Das

Formelle des acllUFativu» c, inliuitivu nnd der «.dlativi
lldzoluti. Einiges aus der Easuslehre. — Wöchentlich
2 Stunden. Lateinische Lectüre. 2 Stunden, Wöchentlich
ein Extemporale. 2 Stunden. Uebersetzen aus dem Deut¬
schen in's Lateinische.Methodisches Vocabellernen. Erlernen
eines prosaischen Abschnittes der lateinischen Lectüre, 3 St.

Quarta. (Eursus halbjährig.)
Aus der Syntax Subject, Prädicat, Apposition, Casus¬

lehre, aoou8Ä.t,ivu8c. iulinitiv«, lllültltivi alizoiut,'. 2 Stun¬
den. — RePetition der Formenlehre 1 Stunde. Grammatik
überhaupt 3 Stunden. Cornelius Nepos. 3 Stunden.
Exercitien und Extemporalien abwechselnd oder wöchentlich
nur ein Extemporale. 2 Stunden. Uebersetzen in's Latei-
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nische nach Süpfle. 1 Stunde. Methodisches Vocabellernen.
Erlernen eines Cornelabschnittes.

Tertia. (Cursus einjährig.)

Sommer: Tempus- und Moduslehre bis zum Infinitiv
exol.; Winter: Infinitiv (ut, cmnä, orat. odl), Participium,
Gerundium, Supiuum. — Lehre von der Quantität und
Metrik. 2 Stunden. Caesar, nnd zwar im Sommer de!I. civ.,
im Winter dsl!. Uall,, in jedein zweiten Quartal 1 Stunde
cursorisch. 3 Stuuden. Qvid, Fasten uud Metamorphosen
mit jährlichem Wechsel. Metrische Vorübungen. 2 Stunden.
Extemporalien und Exercitien wöchentlich abwechselnd. —
Mündliches Uebersetzen in's Lateinische. Methodisches Vo-
cabellernen. Erlernen eines Casärabschuittes. 2 Stunden
im Ganzen.

Secunda.

Wiederholung der Shntax (besonders abhängige hypo¬
thetische Sätze und indireete Rede). Sogenannte «vntax!»
ornata. 1 Stunde. Lectüre des Cicero, Livius, Sallust.
und zwar I. Semester: Cicero in der Classe, Livius priva-
tim. ll. Semester: Livius iu der Classe, Cicero privatim.
II!. Semester: Cicero in der Classe, Livius privatim.. IV.
Semester: Sallust und resp. Livius in der Classe, Cicero
privatim. — 4 Stunden, Vergil, Aeneide und alle zwei
Jahre in einem Semester Gcorgita. Metrische Versuche.
2 Stunden. Exercitien und Extemporalien abwechselnd in-
jeder Woche. Vierteljährlich eiy lateinischer Aufsatz. —
Mündliches Uebcrsetzen in's Lateinische nach Süpfle. — Mit
den schriftlichen Uebungen zusammen 2 Stuuden. Erlernen
prosaischer und poetischer Abschnitte der Lectüre. Lateinische
Referate und Besprechungen, auch über den Inhalt der Privat-
lectüre, svsut. Disputationen. Uebersetzcn aus dem Griechi¬
schen in das Lateinische.
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Griechische Sprache.
(Bearbeitet vom Progymnasinldirector Schmeckebier),

Nnotmna vsrzllt« m!lnu, ver»^t« cüurn».
Hör. epizt. II,. 3, 268 U. 89.

Von allen Objecten, die in den Lehrkreis der Gymnasien
fallen, ist keiner, der denselben so eigenthümlich, gewissermaßen
so specifisch gymnasial wäre, wie das Griechische. Die übrigen
Lehrgegenstände haben die Gymnasien in größerer oder ge¬
ringerer Ausdehnung mit den übrigen höheren Lehranstalten,
ja, znm Theil selbst mit der gehobenen Volksschule gemein;
das Griechische dagegen ist ihr besonderstes Eigenthum, und
wo dasselbe in dem Lehrplane einer Schule in irgend
bemerklicherer Stellung hervortritt, da haben wir das Gym¬
nasium oder doch den gymnasialenZug. Dabei hat das
Studium dieser Sprache das Unterscheidende, daß bei ihm
von aller Rücksicht auf den gemeinen äußeren Nutzen abge¬
sehen werden muß. Weun das Lateinische wegen der in dem¬
selben liegenden Vermittlung von der alten zu der neuen Zeit
vielfach eine unmittelbare'Verwendbarkeitaufweist, so fällt
für das Griechische auch diese Seite des Utilitäts-Principes
in seiner gewöhnlichen Beschränktheit bis auf ein Minimum
fort. Zwar wird dem Apotheker, dem Natnrkundigen, selbst
dem gewöhnliche«Gewcrbtreibenden, namentlich aber dem
Techniker, manches Wort behaltbarer, ja, mancher Begriff
klarer werden, wenn er im Stande ist, sich den Kunstaus¬
druck aus seiner griechischen Wurzel zu erklären; allein darum
die griechische Sprache studiren, würde ein Mißverhältniß
von Last und Kraft bezeichnen, bei dem man schließlich an
das „plu'wi'iunt, inontLF, nl^eLtur riciiculu« mu«" erinnert
würde.

Ganz andere Gründe, als der Nutzen im gemeinen Sinne
des Wortes, müssen es also sein, welche der griechischen
Sprache ihre Stelle unter deu wesentlichen Unterrichtsgegen¬
ständen des Gymnasiums angewiesen haben. Es ist in erster
Linie die innere Trefflichkeit der Sprache an sich. Mit einem
allen Schattiruugen des Sinnes sich anfügenden Reichthum
an Worten verbindet dieselbe eine Fülle des Wohllautes und
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der Harmonie, welche dem Periodcnfalle einen fast musikali¬
schen Klang verleiht. Hierzu gesellt sich ein vcrlMnißmäßig
sehr bedeutender Reichthum an Formen Mag das Griechische
in dieser Beziehung immerhin dem Sanstrit nachstehen, mag
es selbst einen Casus weniger haben, als das Lateinische; die
ungewöhnliche Fülle der Flexionsendungen bleibt unleugbar.
Fassen wir namentlich die Conjugation, in welcher seine
Stärke beruht, iu das Auge: welche Mannichfaltigkeit tritt
uns da entgegen; welche Kraft in Bezeichnungder Personen,
des Numerus, der Modi, der Tempora, des A6nu8 vsrdi!
Wie schwach ist dagegen unser Neuhochdeutsch mit seinem
Nothbehelf der unvermeidlichen Hülfszeitwörter! Und das
gleiche Verhältniß gilt auch für die übrigen Zweige des ger¬
manischen Stammes und für die romanischen Sprachen. In
ähnlicher Weise überragt das Griechische auch in syntactischer
Hinsicht nicht nur die neueren Sprachen, sondern anch die
lateinische. Welche Fülle von Schattirungcn des Sinnes
vermag sie z. B. allein durch die Partikel «> auszudrückeu!

Es ist unzweifelhaft, die griechische Sprache Weist in
Folge der bnrch das ganze Alterthum hin vorwaltenden Rich¬
tung auf die äußere Form eine Vollendung des grammati¬
schen Baues nach, die sie in hervorragenderWeise zu einem
Mittel der Schürfung des jugendlichen Geistes machen muß.
Denuoch würdeu diese Eigenschaftenan sich noch nicht ge¬
nügen, ihr den Rang, welchen sie in dem inneren Organis¬
mus unserer Gymnasien einnimmt, zu sicher», wenu sie nicht
zugleich der Schlüssel zu den herrlichstenErzeugnissen wäre,
welche der menschliche Geist überhaupt hervorgebracht hat.
Dem heiteren Himmel von Hellas war es beschieden, auf
allen Gebieten menschlicher Kuustthätigkeit unsterbliche Muster¬
werke zu schaffen und Gebilde hervorzubringen,in deren An¬
schauung noch späten Jahrhunderten die zeitweise Verlornen,
in Wahrheit aber ewigen Gesetze des Schönen zum Bewußt¬
sein kämen. Die Feiten haben mannichfach gewechselt, andere
Bedürfnisse haben sich geltend gemacht und andere Lebens¬
fragen sich auf die große Bühue der Welt gcdräugt; aber
noch immer lauscht dem alten Rhapsodeugesauge vom Zorue
Achill's und der Heimkehr des Odysseus manch williges Ohr,
und die herrlichen Dramen des Sophokles erheben und läu¬
tern die Herzen, uud die gemüthliche Erzählung des Altvaters
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der Geschichtschreibungund das gemessene Wort des Thuchdi-
des und die dialectische Tiefe Plato's und die kühne Rede
des Demosthenesfindet noch immer ihre Bewunderer. Zwar
ist die Zeit, in welcher es erlaubt war, darüber zu streiten,
ob den homerischen Gedichten oder den Nibelungen, ob So¬
phokles oder Shakespeare der Vorrang gebühre, vorüber,
seitdem das Bewußtsein aufgegangen ist, daß die großen Ge¬
nien aller Zeiten eine einige, weitverzweigte erlauchte geistige
Familie bilden, uud daß eine Herabsetzung des einen durch
den andern eine Versündigung gegen den ist, der dem Men¬
schengeschlechte so seltene Gnadengabenverleiht; dennoch wer¬
den wir vergebens nach einem Volke suchen, an dessen natio¬
nalem Himmel in so enger Umgrenzung eiue solche Fülle von
Sterne» erster Größe strahlt, wie an dem Himmel Griechen¬
land's. — Als ein besonderes Moment ist es noch hervor¬
zuheben, daß nach göttlichem Rathschlusse die griechische Sprache
gewürdigt worden ist, das Gefäß zu sein, in welchem uns
die Geheimnisse unserer heiligen Religion überliefert sind.

Wenn bereits das bisher Erwähnte von wesentlichem
Belange ist, um die Aufnahme des Griechische« iu den Kreis
der Schulwissenschaften zu rechtfertigen; so wird die Bezie¬
hung, welche zwischen hellenischer nnd italischer Bildung uud
von dort nach Deutschland hinüber besteht, völlig entscheidend.
Denn Griechenland,das italische Rom uud Deutschland, um¬
schlungen von einem Baude von ununterbrochenerStätigteit,
bildet eine Welt für sich. Wir gewinnen daher durch die
Aufnahme des Griechischen, einen weiten, aber fest umschlosse¬
nen Gesichtskreis. Wohl ist es zweifellos, daß Griechenland's
Urzeit sich an den Orient knüpft, und daß auch vou dem
Volke der Hellenen das Wort gilt: Ov /«^ «?w s^vöc e^cn
?r«^«t!p«'rov oö6' «7w /rkr^c; allein das griechische Volt
hat alles vom Orient Ueberkommene so sehr in sein eigenes
Fleisch uud Blut verwandelt, daß, während die römische Li¬
teratur uach allen Seiten hin über sich hinausweist, wir bei
der griechischen durchaus das Gefühl der Autochthonie haben
und völlig berechtigt sind, in ihr ein Primitives zu erkennen.
So stellt uns denn die Trias des Griechischen, Lateinischen
und Deutschen ein in sich abgeschlossenesGanze dar, das eben
deßhalb für den Bilduugszweck von besonderem Werthe ist.

Was die dem Griechischen im Organismns der Ghm-
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nasien zugewiesene Stundenzahl betrifft; so tritt es mit 6
wöchentlichen Lehrstnnden in die zweite Stelle, indem ihm
allein das Lateinische voranstcht. Die Forderung, welche das
Reglement für die Entlassnngsprüfungen bei dem hiesige»
Progymnasiumals Kriterium der inBctreff des Griechischen zu¬
zuerkennende Reife für die Prima an den Abiturienten stellt, sind

„daß der Abiturient in Betreff der in der Klasse gele¬
genen Schriftsteller und eines zu übersetzenden Exerci-
„tiums denselben Anforderungen, welche für das Latei¬
nische gestellt sind, genüge (d. h. daß er sich Fertigkeit
in. der Uebersetzung derjenigenSchriftsteller, welche der
Secunda zugewiesen sind, erworben habe und jeden auch
vor längerer Zeit gelesenen Abschnitt richtig und in gutes
Deutsch zu übersetzen verstehe, und daß er im Stande
sei, ein dem Standpunkte der Secunda entsprechendes
Exercitium im Ganzen fehlerfrei in das Griechische zu
übersetzen), „und daß er,auf Fragen nach Formen und
„Regeln der Elementargrammatik richtig und sicher zu
„antworten verstehe."
Lectüre, Exercitium und Grammatik sind also die drei

in das Auge zu fassenden Gesichtspunkte.
I. Grammatik.

In dem hiesigen Progymnasium ist zur Zeit noch die
Schulgrammatit vou Buttmann im Gebrauche. Zwar reicht
dieselbe für die Secunda uicht ganz aus, wie sie ja auch
für diese Klasse eigentlich nicht mehr bestimmt ist; allein
die Aussicht auf eine durchgreifende Aenderung für die ganze
Provinz läßt es nicht gerathen erscheinen, zur Zeit die Ein¬
führung eines anderen Lehrbuches zu beantragen.

Der griechische Unterricht wird in der Quarta begonnen.
Die Schüler sollen in dieser Klasse bis zum vcn-buua licjin-
ciuin inol. geführt werden. Da nun zu Michaelis eine
Nebenversetzung stattfindet und Imrch dieselbe zu den Schü¬
lern, welche bereits ein halbes Jahr lang im Griechischen
unterrichtet sind, neue hinzutreten, denen dasselbe noch gänz¬
lich fremd ist; so muß zwischen den beiden Möglichkeiten,
entweder zwei Abtheilungen zu bilden und dieselben gesondert
zu unterrichten, oder den Lehrstoff in derselben Klasse zwei¬
mal durchzuarbeiten,gewählt werden. Die Rücksichten auf
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die bessere Handhabung der Disciplin und auf die Vortheile
einer allseitigen Repctition, sowie die Möglichkeit, denselben
Stoff in zwei verschiedenen Enrsen auch in verschiedener Form
zu behandeln, sprechen gegen die Bildnng zweier Abtheiluugen.
Dagegen nöthigt die Ausdehnung des Pensums zu sorgsam¬
ster Benutzung der Zeit und vorsichtiger Auswahl des Ma¬
terials. Es sind deshalb für die neu versetzten Schüler die
Ostern- und die Michaelisferien mit Entschiedenheit für das
Griechifchc in Anspruch zu nehmen. Dieselben sind anzu¬
halten, in dieser Zeit die Buchstaben zu lernen und einen
Bogen voll von Alphabeten der betreffenden Seite der Gram¬
matik nachzufchreiben. In dem frohen Gefühle einer neuen
Erwerbung werden sie eine besondere Freude darau haben,
ihre Kräfte an der Lesung der ersten Uebungsstücke des Ele-
mentarbuches vou Jacobs zu prüfeu; die ihnen deshalb gleich¬
falls für die Fericu aufzugeben ist. So wird es dem Lehrer
möglich, schnell in das grammatikalische Pensum selbst ein¬
zugehen.

Das Sommerscmester, von wesentlich geringerem Um¬
fange, als das Wintersemester, dazu durch die heißen Zeiten,
das Baden uud das Turnen, in seiner Nutzbarkeit beschränkt,
ist für das grammatische Pensum als das Semester der
Paradigmen zu bezeichnen. Alle theoretischenBetrach¬
tungen sind deshalb auf eiu Minimum zu beschränken und
in concisester Form da aufzustellen, wo sie unmittelbar zur
Anwendung kommen, die Unregelmäßigkeiten,sofern es sich
nicht um Formen, die sich fort und fort wiederholen, han¬
delt, entschiedenauszuschließen. I» den ersten 14 Tagen
find, um zu den anderweitigen Uebungen gelangen zu können,
die sämmtlichen Stunden der Grammatik zuzuweisen. In
Betreff der Behandluug des Einzelnen wird Folgendes be¬
merkt: Die großen Schwierigkeiten,welche in dem griechischen
Acceute liegen, lassen sich nur überwinden, wenn vou den
ersten Stunden an darauf die entschiedenste Sorgfalt ver¬
wandt und der Ton durchweg mit einer Schroffheit hervor¬
gehoben wird, wie sie dem wirklichen Griechen ohne Zweifel
fremd gewesen ist. Es soll im ersten Halbjahr sehr viel
schriftlich declinirt und conjugirt werden; dabei ist das
Deutsche bei den mündlichenUebungen zunächst durchweg,
bei den schriftlichenUebungen dem Nominative und der
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ersten Person Singularis beizufügen. Wenn mau bei den
Declinatiousübuugen im Deutschen ein Substantiv weib¬
lichen Geschlechtesstets ganz durchbildet, obgleich einzelne
Formen gleich klingen (die Frau, der Frau, der Frau, die
Frau); so soll man wenigstens für den Anfang auch den
griechischen Dual nicht verkürze», sondern vollständig durch¬
bilden lassen (5« ^«/« die beiden Worte, 50^ ^o'^«^ der
beiden Worte, ?vt^ ^o^oe^ den beiden Worten, ?c>) ^0/« die
beiden Worte). In ähnlicher Weise empfiehlt es sich, für
die Conjugation im Activ die erste Person Plnralis beim
Dual besonders mit anzuführenund so mehr Uebereinstimmung
zwischen der activen und passiven Form herzustellen. Der
Conjunctiv ist im Deutschen durch ein „daß", der Optativ
durch ein „ich würde" oder „ich möchte", der Aorist durch
ein „einst" oder „einmal" zu markiren (ich erzog einst; daß
ich einmal erziehe; ich würde oder möchte einmal erziehen;
erziehe einmal; einmal erziehen oder einst erzogen haben;
einer, der einst erzogen hat). Das grammatikalische Pensum
ist durch mündliche Uebersetznngen ans dem Deutschenin das
Griechische zu ergänzen.

Während des Wintersemestersist zwar in: Ganzen der¬
selbe Stoff durchzuarbeiten;allein dies geschieht, da die weit
aus überwiegende Mehrzahl- der Schüler bereits einen Cnrsus
absolvirt hat, in ausführlichererBehandlung nnd mit Herbci-
ziehuug anderer Uebungeu. Wenu nämlich während des
Sommers die Hauptrücksicht der Aneignung der Paradigmen
zugewandt wurde; so ist dagegeu das Wintersemester in der
Quarta als das Semester des griechischen Scrip-
tums zu bezeichnen. Dem entsprechen!! sollen zwar münd¬
lich die Formen nicht weniger, als im Sommer, eingeübt
werden; zur Befestigung derselben aber sollen nicht mehr
schriftliche Declinationen und Conjugationen, sondern massen¬
hafte Uebersetznngen aus dem Deutschen in das Griechische,
wie sie das Uebungsbuch bietet, benutzt werden. Auf diese
Weise gewinnen die beiden parallelen Curseu in der Quarta
ihren besonderen Charakter nnd ergänzen sich wechselseitig.
— Ans die Grammatik sind von den 6 wöchentlichen Lehr-
stnnden 3 zu verwenden.

In der Tertia ist das Pensum des Sommercursus
die ausführliche Durchnahme dessen, was die Grammatik
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für die nächsten anderweitigen Uebungen den Stoff zur Hand
zu habe», werden die verds. cuntraotÄ und die vsrda in ^l
unmittelbar beim Beginn des Cnrsus behandelt. Auf das
Wintersemester fallen dann die unregelmäßigen Zeitwörter,
Um der neu versetzten Schüler willen, wird eine kurze Re-
petitiou der vsrds, «ontractü. und der v«'b», iu fil cinge-
schobeu. -Obwohl eine ausführliche Behandlung der Präpo¬
sitionen über dem Standpunkt dieser Klasse liegt, so ist es
doch nothwendig, die allgemeine Regel über die Reetion der¬
selbe« uud das Nothwendigste über die Verschiedenheit der
Bedeutung bei Anwenduug verschiedener Casus schon hier
und zwar ziemlich zeitig lernen zu lassen. Das grammatische
Pensum wird durch entsprechende Uebuugen im Ucbcrfctzen
aus dem Deutschen in das Griechische ergänzt. Wr die
Grammatik sind drei Stunden bestimmt.

Die noch übrige» Theile der Grammatik fallen der
See unda anheim. Die Pensen vertheilen sich in dieser
Klasse für die einzelne» Semester in nachstehender Weise:

Erstes Sommer-) Semester: Wiederholung der
uuregelmäßigeu Zeitwörter; hierauf die Partikeln (§. 115,
116 u. 117). An dieser Stelle ist eine ganz kurze Behand¬
lung der Präpositionen und die Anfzählnng der Conjunctionen
und der conjunctionalen Wörter unter Hiuweisnng auf die
verschiedenen Satzarten einzuschalten, und darauf der Gaug
der Grammatik von Buttmanu mit der Durchnahme der
Lehre von der Wortbildnng durch Ableitung und Zusammen¬
setzung G. 119, 120, 121) für das Sommerhalbjahr abzu¬
schließen.

Zweites (Winter-) Semester: Wiederholung der
unregelmäßigen Zeitwörter, hierauf die Lehre vom Nomen
(H. 122 bis 133 inol.)

Drittes (Sommer -) Seme st e r: Wiederholung der
unregelmäßigen Zeitwörter, hierauf der erste Theil der Lehre
vom Zeitworte (Annn« verdi, tempora, luocii ß. 134—139.)

Viertes (Winter-) Semester: Wiederholung der
unregelmäßigen Zeitwörter, hierauf der zweite Theil der Lehre

.vom Verbum (Infiuitiv uud Particip Z. 140-145), vou den
'Partikeln, namentlich den Präpositionen (§. 146 und 147)
und von den Verneinungswörtern (tz. 148). Die Paragra-



^^7___

phen 149 (von einigen andern Partikeln) und 150 (noch
einige Redensarten) können nur gelegentlicheBerücksichtigung
finden.

Die halbjährliche Wiederholung der unregelmäßige!!
Zeitwörter wird durch die Nothwendigkeit der Erzielung einer
vollen mechanischen Sicherheit bedingt. Was die übrigen
Theile der Formenlehre betrifft, so ist dafür Sorge zu tragen,
vaß dieselben durch Repetitioneu, die auf einzelne, systematisch
über den Cursus hin vertheilte Stuuden festgesetzt siud, in
das Gedächtniß zurückgerufeu werden. Auch iu der Secunda
wird das grammatische Pensum durch Uebersetzuugeu aus
dem Deutschen in das Griechische ergänzt; indeß kann den
letzteren keine zu große Ausdehnung gegeben werden, da für
die Grammatik ins Besondere mir 1 Stunde zur Verfü¬
gung steht.

II. Exercitium (Extemporale).
Ueber das griechische Scriptum gehen die Ansichten zum

Theil weit aus einander, und selbst die leiteudeu Behörden
haben zu verschiedenenZeiten in Beziehung auf dasselbe ver¬
schiedene Principien befolgt. Seitdem ihm jedoch wiederum
eine Stelle unter den schriftlichen Arbeiten der Abgangsprü-
fuug eingeräumt ist, kaun weder das Gymnasium, uoch irgend
eine gymnasiale Anstalt sich der gewissenhaften Pflege desselben
entschlagen. Aber auch abgesehen von diesem durch äußere
Nothwendigkeit aufgelegten Zwange empfehlen sich fleißige
schriftliche, wie mündliche Uebersctzuugsübnugeu in die fremde
Sprache. Zwar hat schon die Fertigkeit an sich als eine
unverächtliche Geistcsgymuastik einen Werth; allein um diese
handelt es sich bei dem griechischen Scriptum weniger, als
um den Nutzeu, welcher ans demselben für das Verständniß
der Autoren gewonnen wird. Für letzteres aber ist, wenn
es auf mehr, als ein bloßes Errathen, begründet sein soll,
Sicherheit in den Formen, wie in den Grundregeln der
Syntax, eine so wesentliche Bedingung, daß zur Erzieluug
derselben kein Mittel, am weuigsten aber das ancrkauuter-
maßeu besonders erfolgreiche, die Üebersctzuug aus dem Deut¬
schen in das Griechische, uubcnutzt bleiben darf. Hierzu
kommt noch, daß die hier einschlagenden Uebuugeu für die
feste Begründung eines reichen Vocabelschatzcs von der höch-
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sten Wichtigkeit sind, indem sie ein sonst todt liegendes Ca¬
pital in Fluß bringen und durch stets neuen Erwerb ver¬
größern. In dem hiesigen Progymnasium wird deshalb auf
das griechische Scriptum ein großes Gewicht gelegt. Für
dasselbe ist iu jeder der drei Klasse», iu deuen die griechische
Sprache Lehrobjcct ist, eine Stunde ganz speciell angesetzt.
In regelmäßigem Wechsel werde« Exercitien und Extempo¬
ralien geliefert, so daß auf jede Woche ciue Correctur kommt.
Die Exercitien werden aus dem cingcführteu Uebungsbuche
übersetzt, die Extemporalien dagegen entweder unmittelbar
oder mittelbar der Lcctüre entlehnt; es gilt daher in Be¬
treff der Extemporalien als Grundsatz, daß vou dem Lehrer
keine Voeabeln zu denselben gegeben werden. Für das erste
Semester vertreten in der Quarta durchzudecliuireude oder
burchzuconjugirende, von dem Lehrer bestimmte Formen zum
Theil die Stelle der Extemporalien; immer sind jedoch den¬
selben schließlich einige Satze beizufügen.

Die vorerwähnten schriftlichen Uebu'ngen finden ihre
Ergänzung in den theils mündlichen, theils schriftlichen
Uebungen, welche sich unmittelbar an das eben durchgenom¬
mene grammatische Pensnm anzuschließen haben Die in den
Uebersetzuugsstückcu vorkommeudeu Vocabclu müssen einge¬
prägt werden; es ist dafür Sorge zu trageu, daß die Schüler
noch am Schlüsse eines jeden Semesters im Staude sind,
jeden durchgearbeiteten Abschnitt richtig und fließend in das
Griechische zu übertragen.

Die Wahl eines passenderen Uebersetzungsbuchcs in die
Stelle des bisher gebrauchten von Heß wird vorbehalten.

III. Lectüre.

In der Quarta ist die Lectüre (wöchentlich 2 Stunden)
ganz auf die im Lesebuche von Jacobs zu den betreffenden
Abschnitten der Grammatik gegebenen Lesestückebeschränkt.
Die ersten Seiten sind, nachdem zu ihnen eine fast inter¬
lineare Ucbersetzung dictirt ist, wörtlich auswendig zu lernen.
Dies geschieht theils um dadurch die unerläßliche, vielfach aber
zu leicht behandelte Lesefertigkeit zu erzieleu, theils um an
diesen Stoff die erforderlichen Schreibübungen unter sofortiger
Berücksichtigung des Accentes anknüpfen zu können, theils
um einen ersten, festen Grundstock von Vocabeln zn gewin-
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nen. Von den Beispielen zur dritten Declination an sind
alle Uebnngsstücke in zwei Theile zu theilen, von denen der
erste für den Sommer-, der zweite für den Winter-Cursus
bestimmt ist. Beim zweiten Cursus haben die älteren Schüler
die Sätze des ersten Cursus zu wiederholen und, daß dies
geschehen ist, dem Lehrer durch Uebersetzung derselben in der
Klasse nachzuweisen. — Um für die nen eingetretenen Schüler
die Präparation zu ermöglichenund zu verhüten, daß auf
diese zunächst mehr mechanische Arbeit eine zu dem reellen
Nutzen derselben außer Verhältniß stehende Zeit verwandt
werde, ist die Einrichtung getroffen, daß der Lehrer dieselbe
während der ersten Monate in der betreffenden Unterrichts»
stunde selbst leite. Dadurch wird es thunlich, die Memori-
rung der vorgekommenen Vocabeln mit doppelter Strenge
zu fordern und dieselben durch stete Wiederholung zum un¬
verlierbaren Eigenthume zu machen. Ist auf diese Weise
der Grundstock soweit gewachsen, daß der Schüler wenigstens
die gewöhnlicheren Wörter nicht mehr aufzuschreiben braucht,
ein Ziel, das in 8 bis 10 Wochen erreicht werde» kann; so
ist damit die Möglichkeit einer selbstständigen Präparatiou
gegeben. Von Lectürestunde zu Lectürestunde haben die
Schüler eine kalligraphisch sorgsame Abschrift des griechischen
Textes zu liefern, ein Verfahren, das im Wesentlichen der
Art, wie der erste Unterricht in der deutschen Orthographie
ertheilt wird, entspricht und auch iu Betreff des Griechischen
für den gleichen Zweck, namentlich aber den richtigen Ge¬
brauch der Accente von außerordentlichem Nutzen sein dürfte.
Von den Schülern, welche in die Tertia versetzt werden
wollen, ist zu verlangen, daß sie die Uebungsstücke des Ele-
meutarbuches von I. bis VIII. ohne Ausnahme richtig und
sicher zu übersetzen wissen.

Für die Tertia bilden den ersten Lesestoff die in Ja¬
cobs zu den vsrdiz contractis und den verdis in ^t ge¬
gebenen Beispiele, darauf ist zu der Lectüre der Anabasis
des Xenophon überzugehen. Da jedoch die Erlernung der
unregelmäßigenZeitwörter erst im zweiten Semester begon¬
nen wird, so hat der Lehrer, um die Präparatiou zu er¬
möglichen, am Schlüsse jeder Stunde die Analyse der in
dem Pensum der nächsten Lection vorkommenden unregel¬
mäßigen Zeitwörter vorweg zu geben. Die Lectüre ist an«
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fang« langsam; dagegen wird eine RePetition von solcher
Genauigkeit gefordert, daß der Schüler das Gelesene nahezu
auswendig wisse. Bei der häufigen Wiederkehr derselben
Sprachwendungen wird der Gang bald schneller und gestaltet
sich, sobald die Schüler sich die Kenntniß der durchweg so
häusig vorkommenden, wichtigeren unregelmäßigen Zeitwörter
angeeignet haben, zu fast cursorischer Lectüre. Da zu Michae¬
lis nur eine Nebeuversetzung stattfindet; so kaun um der
mit diesem Termine eintretenden Schüler willen eiue Aende¬
rung des Lesestoffes nicht erfolgen; dagegen tritt für die
nächsten zwei Monate wiederum ein langsamerer Fortschritt
in der Lectüre ein. Mit unausgesetzterSorgfalt wird auf
Sicherung uud Erweiterung des Vocabelschatzes hingearbeitet
und durch häufige Wiederholungen dafür geforgt, daß die
Schüler am Ende des Jahres noch im Staude feien, jeden
im Laufe desselben gelesenen Abschnitt sicher nnd gewandt zu
übersetzen. Für die Lectüre sind in der Tertia zwei Stun¬
den bestimmt. , , ,,.

In der Secuuda gewinnt die Lectüre eine wesentlich
höhere Bedeutung. Nachdem nämlich die aus der Formen¬
lehre stammenden Schwierigkeiten überwuudcu, schon manches
schöne Stück shntactischcr Keuntniß gelegentlich erworben
und 'ein namhafter Borrath von Vocabeln Eigenthum des
Schülers geworden ist; muß es zu einer wirklichenEinlei>
tung in die Literatur Griechenlands kommen. Deßhalb sind
für die Lectüre auf dieser Stufe 4 Stunden festgestellt. Ent¬
sprechend der Stellung der Sceuuda sind die an die Schüler
zu stellenden Anforderungen zu steigern; namentlich ist in
Betreff der Uebersetzuug zu verlangen, daß sie durchweg in
gutem Deutsch erfolge.

Unter den zu lesenden Werken steht in erster Linie die
Odyssee, welche mit zwei wöchentlichen Stunden durch den
ganzen Cursus der Secunda hingeht. Im Anfange des Se¬
mesters schreitet die Lectüre stets sehr langsam vorwärts,
einerseits weil mindestens die ersten 100 Verse, um dem
Schüler die Zuuge und das Ohr für das Metrum zu lösen,
auswendig gelernt werden, andererseits weil Belehrungen
über Homer uud die homerischen Gedichte, über deu Inhalt
und die Oetonomie der Odhssee, über Prosodie und das
Metrum des Herameters daneben her gehen müssen. Hieran
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schließt sich dann weiterhin das Wichtigste über die home¬
rische Formenlehre, deren systematischeDurchnahme die Lcc-
türe noch längere Zeit zu begleiten hat. Da der Cursns
von Ostern zn Ostern geht, so wird die vorerwähnte Ein¬
leitung im Anfange des Wintersemesters kürzer zusammen¬
gezogen. Nach Beendigung des ersten in jedem Semester
gelesenen Buches wird durch Aufgaben, die verschiedeneGe¬
sichtspunkte verfolgen und nach einander zu stellen sind, da¬
für Sorge getragen, daß die Schüler genöthigt werden, dasselbe
eine namhafte Anzahl von Malen schnell hinter einander
durchzuarbeiten, um sich so in den Schriftsteller hineinzulesen.
Erst nachdem auf diese Art ein fester Boden gewonnen ist,
wird die Lectüre schneller uud schließlich cutschieden curso¬
risch, wobei jedoch die Repetitiou nach Beendigung eines
Buches unter keiner Bedingung versäumt wcrdeu darf.
Halbjährlich ist wenigstens ein Buch privatim zu lesen.

Während die Lectüre des Homer durchgehend ist, wech¬
selt die Prosalectüre von Halbjahr zu Halbjahr. Sie schließt
sich zu Ostern an den in der Tertia gelesenen Schriftsteller
an, indem in beiden Sommersemcstern xcnophontische Schriften
znr Behandlung kommen. Bei der Auswahl des Lesestoffes
hat darauf gesehen werden müssen, daß dnrch denselben zu¬
gleich die Hauptformen des Sthles, der historische, der, wie
billig, mit zwei Semestern bedacht ist, der oratorische und
der dialectische, vertreten würden. Die Vertheilung selbst ist
folgende:

Ites (Sommer-) Semester: Xenophon's Cyropädie.
2tcs fWinter-) Semester: Lhsias in der Auswahl von

Nauchenstein.
Ztes Sommer-) Semester: Xenophon's Memorabilien.
4tes (Winter-) Semester: Herodot.

Die Lectüre ist anfangs statarisch, namentlich für den
Herodot, in Betreff dessen sie von einer specielleren Darle¬
gung des neuionischen Dialcctcö, wie solche in der Didot-
schcn Ausgabe enthalten ist, begleitet sein muß; spater
schreitet sie, wie beim Homer, schneller fort, um sich zuletzt
cursorisch zu gestalten. Denn der Umfang des Gelesenen
darf, wenn anders geleistet werden soll, was zu leisten ist,
auf dieser Stufe nicht unerheblich sein, theils um dem
Schüler ein nennenswerthcs Stück Alterthum zur An-
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schaunng zu bringen, theils um ihn durch Viellesen in der
Fertigkeit des Verstehen« zu fördern. Damit hängt auf das
Innigste ein nachdrücklichesHinwirken auf Erweiterung und
Conccntrirung des Vocabelschatzes zusammen. Zu diesem
Zwecke ist theils bei der Abfragung der vorkommenden Vo-
cabelu, theils bei der Durchnahme darauf zu seheu, daß
vielfach ganze Wortstämme nach Ableitung und Zusammen¬
setzung vorgeführt werden. Andererseits sind die vorgekom¬
menen Wörter nach der Bedeutung zusammcnzuordnen und
zu ergänzen, wobei der Lehrer einer natürlichen Ideenasso¬
ciation zu folgen hat. Für Beides bietet neben größeren
Werken lElementar-Wörterbuch vou Rost) das griechische
Vocabularium vou Gottschick, wenn man eine Anzahl selte¬
ner Wörter ausscheidet, einen passenden Anhalt.

Was die Interpretation betrifft, so wird sie sich in der
Secunda etwas vollständiger, als in den vorhergehenden
Klassen, zu gestalten haben. Zwar muß auch auf dieser
Stufe die Kritik fo unbedingt ausgeschlossen bleiben, daß es
sich empfiehlt, um auch die Versuchung dazu abzuschneiden,
von den Schülern die Benutzung gleicher Ausgaben zu for¬
dern ; allein die Eigenthümlichkeit der gelesenen Schriftsteller
verlangt doch von selbst einerseits ein tieferes Eingehen auf
den Sprachgebrauch, wie auf Sinn und Zusammenhang,
nebst Notizen über die specifischen Darstellungsformen, an¬
dererseits mancherlei historische und antiquarische Bemer¬
kungen. Mit Sorgsamkeit ist jedoch zu verhüten, daß der
von dem Lehrer gegebene Commentar sich zu eiuer Breite
aufblähe, welcher den Fortschritt in der Lectnre beeinträch¬
tige oder eine steißige und gründliche RePetition unmöglich
mache; denn, wie überall, so gilt auch hier das Wort:
üsziEtitio S8t mater ßtuäioruin.
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Französische Sprache.
(Bearbeitet vom Oberlehrer Dr, Kirchner."!

Die französische Sprache hat neben der deutschen und
der englischen nach den verschiedenstenBeziehungen des ganzen
Lebens und Verkehres der Nationen im modernen Europa
eine hohe Bedeutung gewonnen. Das Gymnasium würde
in der allgemeinen Bildung, mit welcher es seine Pflegebe¬
fohlenen ausstatten soll, eine merkliche Lücke lassen, wenn
es dieselben nicht wenigstens in eine jener beiden fremden
modernen Sprachen einführte. Die französische hat historisch
den Vorzug vor der englischen e»halten und verdieut ihn
noch, so wünschenswert die Kenntnis der letzteren auch seiu
mag. Denn das französische Volk hat mit seiner ganzen
Denk-, Empfindungs- und Handlungsweise, mit seiner ge-
scimmten Litteratur vou frühen Iahrhunderteu her bis auf
den heutigen Tag einen gewaltigen Einfluß auf das deutsche
ausgeübt; die französische Sprache ist immer noch mehr
als die englische die allgemeine Sprache der Gebildeten des
Erdkreises, und ihr formaler Werth ist für den Deutschen
höher als der der englischen. Auch ist es angemessen, daß
die Jugend, die auf den Gymnasien in ein verhältnißmäßig
tiefes Verständnis der lateinischen Sprache eindringen soll,
einen Ausläufer derselben, eine romanische Sprache ken«
neu lerne.

Das allgemeine Ziel des Unterrichtes in dieser Sprache
kann zwar kein anderes sein, als den Lernenden auf eine
geistbildende Weise zum möglichst vollen Verständnis und
möglichst fertigen Gebrauch der französischen Sprache zu
befähigen: aber dieses Ziel muß doch mit Rücksicht auf die
Stellung, welche jener Lehrgegenstand auf Gymnasien ein¬
nimmt, näher bestimmt nnd eingeschränkt werden. Nach dem
Abiturienten-Prüfungs-Reglement vom 4. Juni 1834 in
Verbindung mit der Circnlarvcrfügung des Ministers vom
12. Januar 1856 wird von dem Abiturienten zur Prüfung
seiner Kenntnisse im Französischen die schriftliche Uebersetzung
eines grammatisch nicht zu schwierigen Pensums aus der
Muttersprache verlangt, und ihm das Zeugnis der Reife
erteilt, wenn diese — ohne Hülfe eines Wörterbuches an-



104

gefertigte — Arbeit im Ganzen fehlerlos ist. Hiernach käme
es vorwiegend auf Sicherheit in den Hauptteilen der Gram«
matik und auf eine solche Kenntnis des Wortvorrates und
der eigentümlichen Ausdrucksweisen an, welche den Grund
zu correctcm schriftlichem Gebrauche der französischen
Sprache legt. Allein es wäre einseitig, das Unterrichtsziel
ausschließlich aus dem einen Kriterium, welches bei der
Prüfung zur Anwendung kommt, abzuleiten und die Schüler
etwa uur auf die schriftliche Prüfung vorzubereiten. Viel'
mehr darf uubeschadct der Erstrebung jenes Zieles daneben
als gleichberechtigteForderung „das Verständnis von Prosa¬
stücken, besonders historischen Inhalts, uud von leichten
Dichterstelleu" hingestellt werden, wie dies in der Unterrichts-
und Prüfungsordnung für die höheren Bürgerschulen (vom
October 1859) geschehen ist.

Eben da ist für Realschulen im Allgemeinen Folgendes
bemerkt: „Muß auch das Streben der Lehrer von Anfang
an darauf gerichtet seiu, den Unterricht in den neueren
Sprachen praktisch nutzbar zu mache», so kann doch eine
Eouversatiousfertigkcit zu Wege zu bringen nicht Aufgabe
der Schule sein, sondern mnß der Privatübung überlassen
werden." Diese Bemerkung gilt noch in höherem Maße
für die Gymnasien, an denen dem französischen Unterrichte
nur eine geringe Zahl von Stunden gewidmet werden kann.

Das Progymnasiuni, welches der Prima entbehrt, hat
dem oben erörterten Lchrziele wenigstens nachzustreben, und
diesem gemäß iruß der ganze Lehrplan eingerichtet werden.
Welche Grenze zu ziehen ist, ergiebt sich ans den Anforde¬
rungen, die in der vor Kurzem für die hiesige Anstalt ge¬
nehmigten Prüfungsordnung gestellt werden, nämlich: Eor-
rcctheit der Aussprache, sichere Kenntnis der Elementargram¬
matik, Geläufigkeit im Uebersetzen der in der Schule gelese¬
nen Stücke des Lesebuches, im Ganzen fehlerfreie Ucber-
setzuug eines nicht zu schweren Exercitiums.

Zur Erreichung des gesteckten Zieles sind in Quinta
und Quarta je drei, in Tertia und Secunda je zwei Lehr-
stundeu wöchentlich angesetzt. Das ist, wie schon bemerkt,
eine geringe Zahl von Stuudeu, welche eiuerseits die Schü¬
ler, namentlich in den oberen Classen, nur zu leicht veran¬
laßt, den ganzen Unterrichtsgegcnstaud mit Geringschätzung
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anzusehenund selbst die möglichen Anstrengungenfür den«
selben zu unterlassen: andererseits wird der eifrige Lehrer
verleitet, die geringe Stundenzahl durch gesteigerte Anforde¬
rungen an die Schüler ersetzen zu Wolleu, wodurch in der
Regel erst recht kein günstigeres Resultat erzielt werden wird.
Um dergleichen Uebelstände zu vermeiden, versuche der Leh¬
rer einerseits, die für jede Stufe des Unterrichts paffenden
Mittel ausfindig zu machen, durch welche ein möglichst reges
Interesse für das Französischeerweckt wird; andererseits
bringe er die häuslichen Arbeiten in diesem Fache auf ein
richtiges, wohl erwogenes Maß, Diese werden in der Regel
nicht mehr als zwei Stuudeu iu der Woche erfordern dürfen.

^.. Anw'sle stuft.
Die unterste Stufe des französischen Unterrichtes um¬

faßt die Classen Quinta und Quarta. Da in dieselben zu
Anfange jedes Semesters neue Schüler eintreten, so müssen
die Cursen halbjährige sein, wenn man nicht etwa zwei ver¬
schiedene Abteilungen bilden will — ein Verfahren, das
schwerlich die sichere Einübung eines viel größeren Pensums
gestatten, aber besonders die gute Discipliu in einer einiger¬
maßen gefüllten Classe sehr beeinträchtigen würde. Besser
ist es, ein mäßiges halbjähriges Pensum fcstzustellcu, das
jeder Schüler in der Regel zwei Male, im Sommer schnell
und mit zulässigen Beschränkungendes Uebersetzuugsstoffcs,
im Winter etwas langsamer, dnrchmißt. Wenn er eine nicht
unbeträchtliche Zahl von Wörtern erlernt, sich in dem Be¬
reiche seiner Weltkenntnisse eine gute Aussprache angeeignet
hat und mit den nachher näher zu btzeichucudcu wichtigsten
Grundzügeu der Formenlehre, mit Ausschluß der meisten
sogenanntenunregelmäßigen Zeitwörter, sowie mit den für die
mündlichen und schriftlichenUebungen unentbehrlichen shntakti-
schcn Verhältnissen vertraut geworden ist; so hat er auf dieser
uutersteu Stufe genug erreicht. Beim Beginne des Unter¬
richtes in der französischen Sprache kann es nicht fehlen,
daß der Kucibe zuerst die ihm ucueu Wortklauge mit Auf¬
merksamkeit vernimmt und aufzufasseu strebt. Da unter¬
lasse es der Lehrer nicht, diesen ersten Cifer, diese neugierige
Spauuung, durch Abwechselung in den verschiedenstenUebun¬
gen, welche aufzuzählcu hier nicht der Ort ist, wach zu halten
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und zu nähren; unermüdlich sei er namentlich darin, die
Knaben an scharfes Erfassen der verschiedenen Sprachlaute
zu gewöhnen. Dann wird der Nutzen des Unterrichtes auf
dieser elementarsten Stufe über die Erlernung den Pensums
hinausgehen: Gedächtnis und Scharfsinn werden bei den
Schülern wesentlich gefördert sein.

Q u i^i t a.

Das grammatische Pensum dieser Classe ist folgendes:
Allmälige Einübung der Aussprache, Durchnahme des be¬
stimmten und uubestimmteu Artikels, der besitzanzeigenden
Fürwörter, der hinzeigenden Fürwörter beim Hauptwortc,
der wichtigsten fragenden Fürwörter, der Eigenschaftswörter
einer Endung nnd einiger von denen zweier Endungen, der"
Ortsbestimmungen mit Eigennamen, der Declination, einiger
Präpositionen, der Grund- uud Ordnungszahlwörter, der
Hülfszeitwörter avnn- und tztrs (auch in fragender, vernei¬
nender und fragend-verneinender Form), der Hauptformeu der
ersteu Conjugation. Dazu gesellen sich einige syntaktische
Verhältnisse, wie die Hauptsachen von der Wortstellung in
einfachen Sätzen, die Beziehung der Eigenschaftswörter und
Fürwörter.

Dieses Pcnsnm schließt sich ganz an den Gang der
Elementargrammatik von Plötz an. In derselben sind die
69 ersten Lectioncn für Quinta bestimmt. Da aber wegen
anderer notwendiger Uebuugen nicht die vollen drei Stunden
jeder Woche zn deren Durchnahme zu Gebote stehen, so wird
es selbst im Wintersemester <von durchschnittlich 22 bis 24
Schulwochen) nicht möglich sein, alle 60 Lectionen zu Ende
zu bringen. Es genügen die 56 ersten; die übrigen, welche
nur Wiederholungen enthalten, sind entbehrlich. Im Sommer¬
semester (von durchschnittlich 16 bis 18 Schulwochcn) ist
zwar dasselbe Pensum durchzunchmen, aber der Ucbersetzungs-
stoff, wo es möglich ist, etwas einzuschränken. Dabei em¬
pfiehlt es sich, von Zeit zu Zeit entsprechende Abschnitte aus
der nach dem Schema der Redeteile geordneten systematischen
Grammatik, die Plötz der methodischen vorausgeschickt hat,
den RePetitionen zu Grunde zu legen, wobei natürlich
Sachen, die erst der nächsten Classe zufallen, ausgelassen
werden. Unerläßlich ist die Forderung, daß der Schüler,
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welcher versetzt werden soll, die 56 ersten Lectionen vollständig
beherrsche, namentlich im Staude sei, jedes einzelne Uebungs¬
stück ohne Stocken und mit der richtigen Aussprache in d^s
Französische, r«8p. in das Deutsche zu übertragen. Ist der
Schüler dazu im Stande, so hat er sich schon die Kenntnis
von beinahe 600 französischen Vocabeln erworben.

Mit diesen mündlichen Uebungen gehen schriftliche Hand
in Hand. In jeder Woche schließt sich an die behandelten
Lectionen ein Extemporale an, auf welches im Ganzen eine
Stunde, und zwar eine halbe zum Schreiben, eine halbe zur
Zurückgabe, verwendet wird. Die Extemporalienmüssen so
eingerichtet sei», daß der aufmerksame Schüler alle Vocabelu
wissen kann und nicht während der Arbeit nötig hat, den
Lehrer zu fragen. Schon in der zweiten Woche des Seme¬
sters kann mit diesen Arbeiten begonnen werden. Zu Hause
anznfertigendeExercitien sind nicht zu verlangen. Nur ist
es, besonderszu Anfange, empfehlenswert, durch schriftliche
liebungen, etwa durch Abschreiben der Vocabeln oder kleiner
französischer Lesestücke, die Schüler an richtiges Schreiben
der ihnen noch so fremden Sprache zu gewöhnen.

Quarta.
Da der Cursus auch in dieser Elasse am besten halb¬

jährig ist, so wird das grammatischePensum höchstens fol¬
gendes sein können: Die vier regelmäßigenConjugationen,
auch die der reflexiven Zeitwörter, der partitive Artikel und
die unregelmäßige Pluralbildung, die Fürwörter, soweit sie
in Quinta noch nicht behandelt sind, also die persönlichen,
die hinzeigendenohne Hauptwort, das Relativum yni> die
regelmäßige und unregelmäßigeComparation der Adjectiva
und Adverbia, zum Schluß einige der wichtigstenunregel¬
mäßigen Zeitwörter (wie aller, vsnir, rnourir, pouvoir,
»avoir, vouloir, voir, tairs, rirLncIro U. a.). Aus der
Syntax kommt Weniges in Betracht, wie die Apposition,die
Frage-Construetiou, die Stellung der verbundenen persönlichen
Fürwörter, das Wichtigste vom Gebrauche des absoluten per¬
sönlichen Fürwortes und von der Congruenz des Participe

Auch dieses Pensum schließt sich an die Elementargram-
matit von Plötz an. Es sind darin für diese Classe 52
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Leetiouen (61—112) bestimmt, an deren Einübung dieselbe
Forderung, wie in Quinta, gestellt wird. In dem Sonimer-
semester treten, wie in jener Classe, einige Beschränkungen
des Lesestoffes ein. Zu Wiederholungen dient auch hier die
vorausgeschickte systematische Grammatik, die das, was der
reife Quartaner wissen muß, mit Einschluß des Pensums
für Quinta auf 28 Seiten recht übersichtlich vereinigt.

Zur sicheren Einübung der Grammatik und zur Bele-
buug des ganzen Unterrichtes wird, wie in Quinta, wöchent¬
lich ein Extemporale geschrieben, das ebenfalls eine Stunde
Zeit kostet.

Beherrscht der Schüler zu Ende des Semesters das von
Plütz vorgezeichncte Pensum, so hat er seineu Vokabelschatz
zwar schon um etwa WO ueue Wörter bereichert: er ist je-*
doch gewiß im Staude> eine viel größere Anzahl zu erlcrueu.
Wenu schon im lateinischen Unterrichte auf systematisches
Vocabellerncu viel gegeben wird, so muß dies hier, wo wir
es mit einer moderneu Sprache zu tun haben, noch viel
mehr geschehen. Das in den Händen der Schüler befindliche
,,^«tit vnradu!Ä.ir<2 li-aueü,!»" von Plötz ist für die in Rede
stehenden Uebungen sehr geeignet. Die 40 ersten Leetiouen
sind in Quarta zu lernen. Sie werden passend auf eiu
ganzes Jahr verteilt, so daß auf jede Schulwoche eine Lec-
tion fällt. Dadurch gewinnt der Schüler, wenu auch durch
das einmalige Lernen noch nicht ganz sichere, Bekanntschaft
mit beinahe 1400 Wörtern, von denen er freilich einen Teil
schon aus dem grammatische« Cursus nach Plötz kennen ge¬
lernt hat.

Das Progymnasium gewährt in Quarta dem französi¬
schen Unterrichte wöchentlich drei Stunden. Zwei halbe
Stunden davon werden dem Extemporale gewidmet Da
durchschnittlich drei Lectionen der Elementargrammatik wö¬
chentlich einzuüben sind, so wird dies im Ganzen beinahe
1H Stunde koste». Die übrige Zeit ist auf das systema¬
tische Lernen von Voeabeln zu verwenden. Ans dieser Ueber¬
sicht erhellt, daß, selbst wenn mit der Zeit sehr haushälterisch
umgegangen wird, für besondere Lectüre keine Zeit mehr
übrig bleibt Steht ja noch, was gegen Ende des Winter¬
semesters möglich ist, einige Zeit zur Verfügung, so können
passende zusammenhängende Lesestücke, die Plötz am Ende
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seiner Elementargrammatik bietet, übersetzt und memoriert
werden.

L. Mittlere Lluse.
Tertia.'

Es ist notwendig, von den zwei Stunden, welche in
Tertia für den französischen Unterricht in jeder Woche be¬
stimmt sind, je eine ausschließlich auf die Lectüre zu ver¬
wenden. Bringt man dazu noch die Zeit in Anschlag, welche
die alle 14 Tage, zum Teil in der Schule anzufertigenden,
schriftlichen Arbeiten kosten, so crgiebt sich, daß das gramma¬
tische Pensum nicht gar weit ausgedehnt werden darf. Offen¬
bar hat ein systematischer Cursus der Syntax in
Tertia keine Stelle. Der Schwerpunct des grammatischen
Pensums fällt vielmehr auf die Ergänzung des in Quarta
gelernten Teiles der Formenlehre und auf die vollständige
Ellcrnung der unregelmäßigen Zeitwörter. Der Cursus ist
hier einjährig, was den zu Beginne jedes Semesters neu ein¬
tretenden Schülern keinen Eintrag mehr tut, da dieselben
die Hauptsachen der Formenlehre aus Quarta mitbringen.
Demnach ist im Sommerseinester folgendes Pensum nach der
hier gebrauchten Grammatik von Knebel inne zu halten: Re-
pctition und Erweiterung der Formenlehre vom Substantiv,
vom Adjectiv, von den Zahlwörtern und Fürwörtern. Als
im Ganzen neu für diese Elasse ist hervorzuheben: Die un¬
regelmäßige Bildung des Plurales der Hauptwörter, der
Plural von Compositis, die Hauptwörter mit verschiedenen
Bedeutungen im Singular und Plural (Knebel ß. 20—22),
die Bildung der Feminina von Hauptwörtern und Eigen¬
schaftswörtern (§. 26-28), namentlich in Rückficht auf die
Fürwörter die zahlreichen schon in der Formenlehre von
Knebel gegebenen Belehrungen über die Anwendung derselben
(§. 35—48). Im Wintersemester: Wiederholung und Er¬
weiterung der Formenlehre vom Zeitworte, von den Adver¬
bien, Präpositionen und Intcrjcctionen. Neu für diese Classe
also sind die Bemerkungen über die regelmäßigen Conjuga¬
tionen lH. 55), die Lehre vom Hülfszeitworte bei Intransitivis,
die Impersonalia, die unregelmäßigen Zeitwörter (§. 58—61),
desgleichen fast Alles von den Adverbien, Präpositionen,
Conjuuctionen und Interjectionen (§. 62—68).
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Während ein systematischer Cursus der Syntar eine
eingehende und darum Zeit raubende Erklärung der Regeln
erheischen würde, ehe den Schülern das Einprägen derselben
zugemutet werden könnte, ist jenes Pensum von der Art,
daß der Lernende sich selbst zu Hause ohne vorausgehende
Anleitung vorbereiten tauu. Es ist also in der Schule nur
das Abfragen und Einüben nötig. Dem letzteren Zwecke
dienen die sich ganz an Knebel anschließenden Uebnngen zum
Uebersetzen aus dem Deutschen ins Französische von Höchsten.
Es kommen für Tertia etwa die Abschnitte VII. bis XX.
wol. (p. 6 - 29) in Betracht, welche in Rücksicht auf die
knapp zugemessene Zeit so zu teilen sind, daß sie im Lanfe
von zwei Jahren vollständig übersetzt und eingeübt werden.
Das alle vier Wochen zn schreibende Erercitium — von dem
Extemporale wird unten die Rede sein — wird zur Erspa-
rung des Dictireus aus jenem Buche entnommen.

Da das grammatische Pensum, soweit es systematisch
durchgenommen wird, auf das eben beschriebeneMaß einge¬
schränkt ist, so wird sich in jeder Woche noch einige Zeit
finden, um das in Quarta begonnene Erlernen von Wörtern,
mit Hülfe des erwähuteu Vocabulairs von Plötz fortzusetzen.
Innerhalb des ganzen Schuljahres sind neu zu lernen die
Lectionen 41 bis 86, so daß im Durchschnitt auf jede Woche
eine fällt. Die noch übrigen 22 Lectionen (Eigennamen,
Redensarten und Sprüchwörtcr) werden nicht gelernt. Von
Zeit zu Zeit muß eine Repctition der in Quarta gelernten
40 Lectionen angesetzt werden. So durchläuft der Schüler
im Allgemeinen das Vocabularium bis zur Lection 86 wäh¬
rend seines Aufenthaltes iu Tertia zwei Male: ist nur mit
einiger Strenge verfahren, so steht zu erwarten, daß er sich
den Vokabelschatz mit ziemlicher Sicherheit uud für die Dauer
eingeprägt hat — ein Vorteil, der ihm für die Lectüre und
die schriftlichen Uebungen sehr zu Statten kommen wird.
Uebrigens sind die Schüler in dieser Classe dazu anzuhalten,
daß sie aus den gelernten Wörtern Sätze frei bilden oder
sich unter Anleitung des Lehrers Fragen vorlegen u. dgl. m.
Denn die Erfahrnng lehrt, daß sich die Schüler mit Freuden
an diesen ersten Sprechübungen beteiligen, die nicht sowohl
um ihrer selbst willen zu empfehlen sind, als weil sie den
ganzen Unterricht beleben, die Aufmerksamkeit spannen und
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ermuntern, den Schüler au frische Auffassung des fremden
Idioms gewöhnen.

Der Lectüre wird, wie schon bemerkt, wöchentlich eine
Stunde gewidmet. Ein vollständigesWerk eines Autors ist
für diese Stufe, auf welcher die zusammenhängende Lectüre
erst beginnt, noch entbehrlich, da der Umfang dessen, was
gelesen wird, zu gering ist. Auch ist zu bedenken, daß in
jeden: Semester ueue Schüler aus Quarta eintreten, die in
den Zusammenhang eines größeren Werkes nicht gehörig ein¬
dringen können. Ein Lesebuch ist also wegeu der kürzeren
Abschnitte vorzuziehen. Die hier jetzt gebrauchten Oc>ui-8
äe letzouI vou Fränkel (I. Cursus, 2ter Abschnitt) enthalten,
die Gedichte mitgerechnet, einen Lesestoff von 104 weiten,
der für einen Zeitraum von zwei Jahren ausreichend ist.
Der Grundsatz Niemeyers „Es ist rasch und möglichst viel
zu lesen, wenn die Sprache aufgefaßt und liebgewonnen
werden soll" muß schon auf dieser Stufe recht beachtet wer¬
den, damit die eine wöchentliche Stunde gehörig ausgebeutet
werde. Es kommt vorzüglich darauf an, den Schülern einige
Fertigkeit in leichter Lectüre zu geben. Dabei ist natürlich
auf eine vollständige Erklärung aller syntaktischen Verhält¬
nisse, die dem neu in die Elasse tretenden Schüler unbekannt
sind, zu verzichten. Es ist genug, wenn er zuerst das Ge¬
lesene sicher und geläufig übersetzen kann und alle darin vor¬
kommenden Phrasen dein Gedächtnisse fest einprägt, auch
wohl von den letzteren unter Anleitung des Lehrers sich ein
Verzeichnis anlegt. Wenn im Anfange jeder für die Lectüre
bestimmten Stunde die Wörter und Redensarten des betref¬
fenden Lesestückes streng abgefragt werden, so wird dadurch
schon ein erheblicher Ersatz für eine ausführliche gramma¬
tische Erklärung geleistet. Nur darf es nicht unterbleiben,
daß wenige passende Abschnitte vollständigerklärt, durch viele
Fragen befestigt und memoriert werden.

Wie knapp uud beschränkt aber auch im Ganzen die
Erklärung der syntaktischen Beziehuugeu während der Lectüre
sein mag, so wird doch durch dieselbe dem Schüler im Laufe
der Zeit eine Reihe der wichtigsten Regeln vorgeführt. Anch
in dieser Hinsicht muß der Lehrer Plan in seinen Unterricht
zu bringe» versuchen. Er muß bei diesen knrzcn syntaktischen
Belehrungen einen Ueberblick über das haben, was er inner«
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halb eines ganzen Semesters, ja eines ganzen Jahres vor¬
züglich berührt hat und bei den in bestimmtenZwischen»
ränmen zn veranstaltendenRepctitionen des Gelesenen als
gewußt verlangen darf. Wenn nun die Ertemporalien, wie
oben angenommen, mit den Exercitien, welche sich an das
Pensum der Formenlehre anschließen,abwechseln,so bieten
dieselben alle vier Wochen ein bequemes Mittel, die Schüler
in deu an der Hand der Lcctürc gewonnenen Kenntnissen in
der Syntar zn befestigen. Es empfiehlt sich also, das Ma¬
terial zu den Ertemporalien aus den gelesenen Stücken mit
einigen Umwandlungen zu nehmen.

Es folgt hier noch eine — im Gauze» nach der Gram¬
matik für mittlere Classen von Schmitz sich richtende —
Uebersicht über die notwendigen und hinreichende!! syntakti¬
schen Belehrungen, die recht gut im Laufe dieses Jahres ohne
bedeutenden Zeitaufwand bei der Lectüre gegeben werden
können, selbst wenn in jeder Stunde nur eine einfache Regel
zur Sprache kommt: Die Wortstellung mit Andeutung des
Wichtigsten vou der Inversion in Fragesätzenund sonst, die
Stellung des Eigenschaftswortes (Knebel §, 69, ß. 116, I.
2. 4., §. 79, 1. 2.), die Zeitwörter mit dem Accusativ ab¬
weichend vom Deutschen (§. 93, 1), cl6 und u nach Zeit¬
wörtern und Eigenschaftswörtern, »le und K zum Ausdruck
des Maßes und der Entfernung, ä« und par beim Passiv,
c>6 nach Hauptwörtern und Quantitätsbegriffcn, a nach
Hauptwörtern (ß. 93, 2 ». d. c., ß, 76, 3, ß. 56 Anm. 4,
§. 75, ß. 77, 4. 5), Auslassung des Artikels beim zweiten
Accusativ und Nominativ, bestimmter Artikel beim voraus¬
gesetzten Object, Auslassung des Artikels beim Prädicats-
hauptwortc, Apposition mit und ohne Artikel, Ländernamen
mit und ohne Artikel (W. 74, 2. 71, 2. 94, 1 und 6. 72),
Regenten- und Monatsnamen mit den Grundzahlwörtern
(§. 84, 4), einfache Verneinung ne (ß 119, 3 a u. Anm. 4,
ß. 83, 2. 100, 3), Indicativ in indirectcr Rede (§. 97, 1
und 2), die Hauptsachen vom Conjunctiv nach Zeitwörtern
und in Relativsätzen(§, 100 u. 101), desgl. von den Con-
junctionen mit dem Conjunctiv (ß. 67, 2), das Wichtigste
vom bloßen Infinitiv, vom Infinitiv mit cke oder a, vom In¬
finitiv statt eines Nebensatzes (W. 104, 105, 106, 108), Ver¬
änderung des kartieipL pazsü (Z. 114, 1. 2. 3. ohne Anm.).
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oberste 8tuse,
Secunda.

Von den zwei Stunden des wöchentlichen Unterrichtes
fällt ebenfalls notwendig eine der Lectüre zn. Auf die
noch übrig bleibende sind also die Grammatik, die münd¬
lichen und die schriftlichen Uebungen zu verteilen.

Da in Tertia in der beschriebenen Weise die Shntar
nur an der Hand der Lectüre betrieben ist, so ist dieselbe
hier im systematischen Zusammenhangenach der Grammatik
von Knebel durchznnehmen.Freilich wird es kaum erforder¬
lich sein, alle Eiuzelnheiteu,die sich auch iu dieser Grammatik
trotz ihres nicht zn großen Umfanges finden, zu behandeln:
ja es ist nnr eine Vertiefung und Verbindungdes eben unter
Tertia Angegebene» nötig und wünschenswert. Denn eine
sichere Kenntnis der Hauptsachen ist besser, als wenn die
Aufmerksamkeit der Schüler dnrch herbeiziehung von allerlei
Feinheiten zersplittert wird. Einzelne Besonderheitenkönnen
ja doch bei der Lectüre gelegentlich zur Sprache gebracht
werden. Da die neu eintretenden Schüler in die Hauptsachen
schon eingeweiht sind, so kaun das ganze grammatische Pen¬
sum auf zwei Jahre verteilt werden. Auf das erste Jahr
fallen die ß§. 69 bis 82 der Grammatik, also die Lehre von
der Wortstellung, von den Artikeln, vom Gebrauche der Ca-
suszeicheu,vom Adjectiv und Zahlworte, von den Fürwör¬
tern; ans das zweite Jahr ß. 93 bis k22, also die Lehre
vom Zeitworte (Rection des Zeitwortes, Bedeutung und Folge
der Zeiten, Gebrauch des Indicativs, des Conditionncls, des
Conjunctivs, des Infinitivs, der Participien), von der In¬
version, den Adverbien,Präpositionen und Conjunctionen.—
Gelegentlich wird bei etwa eintretender poetischer Lectüre eine
Belehrung über das zu derselben Wissenswerte der franzö¬
sischen Verslehre erteilt.

Zur Einübung des beschriebenen Pensums der franzö¬
sischen Shntax dient das Uebnngsbuch zum Uebersctzeu aus
dem Deutschenin's Französische von Propst. In demselben
folgen die ersten 92 Seiten ganz dem Gange der Kuebelschen
Grammatik: einzelne recht passend ausgewählte Sätze wech¬
seln mit zusammenhängenden Stücken ab. Wenn das gramma¬
tische Pensum in der oben empfohlenen Weise eingeteilt
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wird, so werden im ersten Jahre die Stücke von Seite 1 bis
42, im zweiten von Seite 42 bis 92 durchgearbeitet.Wenn
es auch nicht möglich sein wird, Alles zu übersetze», so muß
doch miudestcus verlangt werden, daß die zusammenhängen-
den Stücke in dem Grade von den Schülern eingeübt wer¬
den, daß sie im Stande sind, bei Repetitiouen, auch nach
längerer Zeit, möglichst fließend zu übersetzen. Sie werden
dadurch nicht bloß Sicherheit in der Syntax gewinnen, son¬
dern auch ihre Wörter- und Phrasenkenntuis aus den ver¬
schiedensten Gebieten der Geschichte und des Lebens sehr be¬
reichern.

Ebenfalls in der Regel im Anschluß an den syntaktischen
Cursus werdcu alle 14 Tage schriftliche Arbeiten geliefert,
und zwar wechseln zu Hause angefertigte Exercitien mit
Extemporalien ab. Das Material zu den ersteren wird aus
dem erwähnten Buche von Propst genommen. Auf das
Schreiben der Extemporalien darf kaum mehr als je eine
halbe Stunde verwendet werden, wenn die Zeit für die anderen
Seiten des Unterrichtes nicht über die Gebühr verkürzt
werden soll. Zu diesen Uebungeu gehört auch das Nach¬
schreiben eines nicht zu schwierige», iu frauzösischer Sprache
dictierten Stoffes; denn die richtige Auffassung desselben setzt
ebenfalls Gewandtheit in sicherer nud schneller Anwendung
syntaktischer Verhältnisse voraus.

Die wichtigste Seite des gesammtenfranzösischen Unter¬
richtes in dieser Elasse ist die Lectüre. Der Gebrauch eines
Lesebuches, in welchem Musterstücke aus deu Hauptvertretern
der verschiedenen Littcraturgattungen zuscumneugestellt sind,
ist hier uicht zu empfehleu. Am hiesigen Progymnasium,
das keine Prima hat, könnte eine solche Chrestomathie inner¬
halb zweier Jahre doch nur teilweise durchgelesen werden.
Die Lectüre kleiner ganzer — nicht kostspieliger — Werte
ist also vorzuziehen. Durch eiue solche wird ein bleibendes
lebhaftes Interesse für die französische Sprache ohne Zweifel
in einem höhereu Grade geweckt, worauf es in dieser Classe
um so mehr ankommt, da es feststeht, wie sehr im Allge¬
meinen die Schüler hier beginnen, diesen Unterricht im Ver¬
hältnis zu anderen Gegenständen mit Geringschätzung anzu¬
sehen. Aus derselben Rücksicht ist auch darauf zu achten,
daß mit jedem Semester der Stoff angemessen wechsele. Die
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Lectüre historischer Sachen muß freilich vorwiegen: darum
mögen derselben im Laufe von zwei Jahren je zwei Semester
gewidmet sei». Eine geeignete Abwechselung nach Stoff und
Sprachschatz wird gewonnen, wenn sich dazwischen in einem
Semester die Lectüre einer Reisebeschreibung zuwendet. End¬
lich ist es nötig, die Schüler im vierten Semester auch in
poetische Lectüre einzuführen.Für dieselbe ist in der unten
folgenden ZnsammenstellungAthalie, das wichtigste von den
biblischen Stücken des Racine, ausgesucht worden. Denn
das Bedenken, daß dieses Stück sich mehr für eiue höhere
Stufe, für eine Prima, eigene, muß der Ncberlegung weichen,
oaß es wünschenswert ist, schon in Secunda, der obersten
Classe des Progymnasinms, einen gewissen Abschluß zu er¬
reichen. Der zweijährige CursuS der Lectüre ist im Einzel¬
nen folgender:

l. Semester: llisioii'L äs la ^rsmibro «roizacls aus
NicKauä <Göbclsche Sammlung, 8 Sgr.).

ll. Semester: ^dre^s du vo^g^e äs I^svaillant 63.113
I'iuteriLur äe I'^tricjUL (Paris bei Hachette, 14 Sgr.).

III. Semester: Lonapart« en N^pts st en ß^ris aus
Idiei-z (Göbelsche Sammlung, 5 Sgr.).

IV. Semester: ^.tlinlio von liaoiue.
Was aber auch gerade gelesen werden mag, immer hat

der Lehrer darauf zu sehen, daß möglichst schnell gelesen
werde. Der fachliche Inhalt darf freilich bei der Erklärung
nicht vernachlässigt werden, wenn zu vermuten ist, daß den
Schülern der Zusammenhang des Gelesenen nicht völlig klar
ist. Auf eine richtige Aussprache ist mit möglichster Strenge
zu halten. Die grammatischeErklärung ist so knapp als
möglich einzurichten und auf das unumgänglich Notwendige
zu beschränken. Den Schülern ist die Anlegung von Phrasen¬
sammlungen aus der Lectüre aufzugeben.Einzelne wenige
Stücke des Gelesenen müssen, wie in Tertia, gelernt werden.
Sprechübungen können hin und wieder an die Lectüre ge¬
knüpft werden: sie bestehen etwa aus der Inhaltsangabe
leichterer Abschnitte, welche dem Privatfleiße der Schüler
überlassen worden sind, oder darin, daß ein Lesestück in
Fragen und Antworten umgearbeitet wird. Aber durch der¬
gleichen Uebungen darf der Fortschritt in der Lectüre nicht
zu sehr gehemmt werden.
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Aus dem Vorstehenden ergiebt sich folgende kurze Ueber'
ficht des gcsammten französischen Unterrichtes:

Quinta <Mrsus halbjährig).
Die Hauptsachen der regelmäßigenFormeulehre bis zu

den Anfängen der ersten Conjugation und mündliche Ueber-
fetzungsübungen nach Plötz' Elemcntargramiuatik, Lection 1
bis 56. Wöchentlich ein Extemporale. 3 Stunden.

Quarta (Cursus halbjährig).
Nepetition und Vollenduug der Hauptsachen aus der

regelmäßigen Formenlehreund einige der wichtigsten unregel¬
mäßigen Zeitwörter, ucrbunden mit mündlichen Uebersetzungs¬
übungen nach Plötz' Elemcntargrammatik,Lection 61 bis 112.
Wöchentlich ein Extemporale. Systematisches Vocabcllernen
nach Plötz' Igelit vocadulinre lrautzaiz, Lection 1 bis 40,
Memorieren kurzer zusammenhängender Lesestücke ans Plötz'
Elementargrammatik. 3 Stunden.

Tertia (CursuS einjährig),
Vollenduug der Formeulehre uach Kuebel (bis Z. 68

inol). Belchruugeu über die wichtigsten Punkte der Syntax
im Anschluß an die Lectüre. — Ucbcrsctzen aus dem Deut¬
scheu in das Französische nach Höchsten ^Abschnitt VII. bis
XX. inol). — Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, und
zwar abwechselnd Exercitien uud Extemporalien.— Vocabel-
lernen nach Plötz' vacadulairs, Lection 41 bis 86 und Re¬
Petition von Lection 1 bis 40. 1 Stunde. — Lectüre aus
Fränkel's Lesebuch (I. Cursus, 2. Abschnitt). Memorieren
kurzer Lescstücke. 1 Stunde.

Secunda (Cursus zweijährig).
Erstes Jahr: Syntax bis zum Gebrauche der Fürwörter

incl., nach Knebel (§. 69-92).
Zweites Jahr: Vollendung der Syntax (Kuebel ß. 93-122).

Einiges aus der Verslehre. Uebersetzen aus Propst,
Seite 1 bis 92. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit.
1 Stunde.

Lectüre. l. Sem.: UieKauc!, liisl. c!e 1a pi'. oioizaä?.
, II. Sem.: ^Kr^Ae äu vova^e cle s^evaillant sto.
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III. Sem.: silier», Lonapart«? en I^F^pte.
IV. Sem.: Ii«.«no, ^tlialis.

Memorieren einiger kurzer Stücke des Gelesenen. Spreche
Übungen bei Gelegenheit der Lectüre.

Englische Sprache.
(Bearbeitet vom Progymnastallchrcr Seltmann.)

Der englische Unterricht ist auf diejenigen Schüler be¬
schränkt, welche am Griechischen nicht Theil nehmen. Der
Unterrichtsstoff vertheilt sich folgender Maßen:

Quarta. 2 Stunden wöchentlich. Der Cursus wird
halbjährlich absolvirt, — Die Schüler werden zuerst mit
der verkürzten Walkerscheu Methode zur Bezeichnung der
englischen Aussprache (da diese in den meisten Wörterbüchern
angewendet istl bekannt gemacht nnd dabei in der Aussprache
der englische» Laute, besonders derjenigen, welche von den
deutschen abweichen, geübt. Diese Einübung muß eine sehr
gründliche sein, bei welcher der Lehrer nicht ermüden darf,
immer und immer wieder sowohl die Gesammtheit der Schüler
im Chor, als auch jeden Einzelnen derselben so lange das eng¬
lische Wort nachsprechen zu lassen, bis die richtige Aussprache
desselben den Schülern geläufig ist. Ueberhaupt wird man
während des ersten Halbjahres den Schüler vorzugsweise
in der Aussprache festzmnacheu suchen, und auch noch im
zweiten Halbjahr, wo das Hauptaugeumerk auf seine Befe¬
stigung in der Bildung der Formen gerichtet wird, der Aus¬
sprache unausgesetzte Aufmerksamkeit zuwenden. Darauf
werden, im Anschluß an das englische Elcmcutarbuch von
Schmitz, die Elemente der Formenlehre mit Einschluß der
unregelmäßigen Zeitwörter behandelt und dabei der größte
Theil der in den ersten fünf Kapiteln des Elemeutarbuches
enthaltenen Vocabeln und Sätze auswendig gelernt. An den
letztereu wird das für die Bildung des einfachen Satzes
Nothwendigste ans der Syntax (die Wortfolge, Gebrauch der
Hilfszeitwörter und des angelsächsischen Genitivs, Stellung
und Auslassung des Artikels, Gebrauch der relativen Prono¬
mina) erläutert. Die auswendig zu lernenden Wortformen,
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Vocabeln und Sätze werden auch zugleich abgeschrieben, um
die Schüler von vornherein in der Orthographie, welche
ihnen ohne diese früh- und rechtzeitige Uebung große Schwie¬
rigkeiten macheu würde, zu befestigen. Alle vierzehn Tage
wird ein Exercitium geschrieben, mit demselben aber erst be°
gouneu, wenn die ersten zehn Lectionen des Elementarbuches
gelernt sind, weil bis dahin die ganze Kraft des Schülers
fast ungetheilt der Uebung in der Aussprache zugewendet
werden soll und sein Vokabelschatz nur gering ist. Die Exer¬
citien bestehen anfänglich in Bildung von Sätzen aus den
erlernten Vocabeln oder in Umbildung der gelernten Sätze
und in Conjugations-Uebungen,erst später, etwa dann, wenn
man im Elementarbuchbis zum dritten Kapitel gelangt ist,
im Uebersetzen dictirter Sätze. Die Sätze der älteren Schüler
müssen natürlich zusammengesetzter sein und mannigfaltigere
Wortformen enthalten, als die der neuversetzten Schüler.

Tertia. 4 Stunden. — 2 Stunde» für Grammatik
und Exercitium respect. Extemporale; 2 Stunden für Lectüre.
— Im Sommer: Wiederholung der unregelmäßigenZeit¬
wörter, Vervollständigung der Formenlehre. Vom Substantiv
(Geschlecht, Zahlform, angelsächsischer Genitiv); vom Ad¬
jectiv (Steigerung, Erhebung zum Substantiv); vom Zeitwort
(einfache uud zusammengesetzte Conjugationsformen, Hilfst
zeitwörter); vom Artikel (Gebrauch, Auslassung nnd Stel¬
lung desselben); von den Fürwörtern; von den Zahlwörtern.
— Im Winter: Wiederholung der unregelmäßigenZeit¬
wörter, Vervollständigungder Formenlehre in Beziehung auf
das Geschlecht und die Zcchlform der Substantiva und die
Steigerung der Adjectiva; darauf von den Präpositionen,
Adverbienund Conjunctionen; von den Hilfszeitwörtern und
der Bildung des Passivums bei intransitiven Zeitwörtern.
— Die Syntax- wird nicht im Zusammenhange behandelt,
sondern mit deu wichtigsten Regeln derselben werden die
Schüler bei der Lectüre und bei der Besprechung der schrift¬
lichen Arbeiten bekannt gemacht. — Zur Einübung des
grammatischen Pensums wird wöchentlich ein Exercitium oder
ein Extemporalegeschrieben. Auf die Lectüre werden, da in
der Quarta keine Zeit für dieselbe gewonnen werben konnte,
zwei Stunden wöchentlich verwendetund dazu die leichteren
prosaischenStücke aus dem Lesebuche von Schmitz ausgewählt.
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Secunde. 4 Stunden.— 2 Stunden für Grammatik
und Exercitium oder Extemporale, 2 Stunden für Lectüre.
Im Sommer: Wiederholung der unregelmäßigen Zeitwör¬
ter; darauf die Lehre vom einfachen Satze. — Im Winter:
Wiederholung der unregelmäßigen Zeitwörter, dann die Lehre
vom zusammengesetztenSatze, von der Wortbildung, von dem
Abbrechen der Wörter beim Schreiben, von der Interpunc-
tion. — Wöchentlichwird ein Exercitium oder ein Extcm-
porale geschrieben; auch kann hier schon ein Versuch iu der
Anfertigung geschichtlicher freier Aufsätze gemacht werden.
Da die Schüler, welche an: Englischen Theil nehmen, größten-
theils für den Kaufmannsstandbestimmt sind, so werden die¬
selben auch iu der kaufmännischen englischen Eorrespondenz
geübt. Zur Lectüre dienen die schwierigeren prosaischen und
die poetischen Stücke aus dem Lesebuche vou Schmitz, und
bei derselben wird ein Anfang in der englischen Konversation
über den Inhalt des Gelesenen gemacht.

Hebräische Sprache.
(Bearbeitet vom Coniector Kotelmann,)

Obschon an jeden Unterrichtsgegenstand, der in den Lehr¬
plan eines Proghmnasiums aufgenommenist, die Forderung
ernster wissenschaftlicher Behandlung gestellt werden muß,
so gilt dies doch noch in ganz besonderer Beziehung von der
hebräischen Sprache. Denn, abgesehen davon, daß der he¬
bräischen Sprache keine andere an Alter zur Seite steht, und
sie mit ihrer Originalität, ihrer Einfachheit und Anspruchs¬
losigkeit, eine sonst fast unerreichte Kraft und Erhabenheit
vereint, die an sich schon dem Studium der Schriften, die
in dieser Sprache verfaßt sind, einen besonderen Reiz ver¬
leihen, so erhält die hebräische Sprache noch ganz besonders
dadurch ihre hervorragendeBedeutung, daß in den Büchern
dieser Sprache die Grundzüge aller wahren sittlichen reli¬
giösen Bildung niedergelegt sind, und in dieser Beziehung
die sogenannte classische Literatur des Alterthums der hebräi¬
schen nicht zur Seite gestellt werden kann. Die Schriften
des Alten Testaments, um die es sich hier für den Unter-
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richt auf Gymnasien handelt, sind das Fundament, worauf
das Gebäude der Lehren des Christenthums der Vollendung
entgegengeführt ist. In die Kenntniß der Sprache derselben
die Jugend, die sich dem hohen Berufe des christlichenLehr¬
standes zu widmen, den Vorsatz gefaßt hat, einzuführen, die
vollere und sicherere Erkenntniß des ganzen Inhalts uud
Werthes der heiligen Schrift aufschließen zu helfen uud da¬
mit der Kirche Christi einen wichtigen Dienst zu leiste», ist
die Aufgabe der Schule, eiue Aufgabe, die sich des Ernstes
mehr bewußt zu sein fordert, als irgend ein anderer Lehr-
gegcnstand, nur der des Religionsunterrichts selbst ausge¬
nommen. Bei der hohen Wichtigkeit des Unterrichts im
Hebräischen für die Jugend ist es zu betlagen, daß die
Stundenzahl, welche der Lehrplan für die Gymnasien zur
Erlernung derselben ausgeworfen hat, so karg bemessen ist;
denn bei nur zwei wöchentlichen Lehrstuuden stellt sich für
eincu zweijährige» Aufenthalt eines Schülers in der Secunda
im Ganzen nur die Zahl von 160 Stunden heraus, ein
Zeitmaß, welches zur Erlernung der Elemente einer neuen
Sprache, deren Eigenthümlichkeit dem Anfänger noch dazu
ganz besondere Schwierigkeiten bietet, offenbar viel zu geringe
ist, wenn auch das reifere Alter der zu unterrichtenden Ju¬
gend uud das hohe Interesse des Gegenstandes ein eifrigeres
Streben des Schülers erwarten läßt.

Da nun die Aufgabe des Gymnasialunterrichtes ist, die
Schüler, welche sich für ras Studium der Theologie ent¬
schieden haben, in der hebräischen Sprache so weit zu för¬
dern, daß sie hinlängliche Kenntnisse besitzen, um mit Nutzen
den exegetischenVorlesungen über das Alle Testament bei¬
wohnen zu können, so muß als Ziel des ganzen Gymnasial-
unterrichts festgestellt werden: sichere grammatikalische Kennt¬
niß, besonders in der Formenlehre (die Lehre der Syntar
bietet bei der Einfachheit des hebräischen Satzbaues eben nicht
große Schwierigkeiten), ein möglichst reicher Wortvorrath uud
die Fertigkeit im Uebersetzcn der leichteren historischen Schriften
und einiger leichter Abschnitte der Dichter des Alten Testa¬
ments. Hat der Schüler diesen Grund gelegt, so wird er,
im Besitze guter Hülfsmittel, sich selber weiter zu helfen im
Staude sein

Als Hülfsmittel zur Erlernung der Sprache sind den
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Schülern unseres Progymuasiums die Grammatik von Ge-
senins-Roedigerund das Lesebuch von Gesenius-Heiligenstädt
in Gebrauch gegeben.

In Rücksicht der genannten Lehrbücher ist an den Lehrer
die Forderung gerichtet, das herauszuheben, was dem An¬
fänger zugänglich gemacht werden kann, und demnach dürfte
für die Secunda sich folgender Lehrplan rechtfertigen lassen.

Nachdem der Schüler mit den Buchstaben nebst den
Vccalzeichen bekannt gemacht und im Lesen einzelner ausge¬
wählter Wörter, die zugleich als Vocabeln zu memorircn
sind, geübt worden ist, wird er sogleich mit dem Personal«
Pronomen, dem i'rnnomsn äomnnztrarivum, dem Artikel, dem
Pronomen relativnin und intni'i-an'lUlvmn bekannt gemacht.
Darauf wird sofort zum Verbum geschritten. Das Para¬
digma des regelmäßigen Verbi, welches zuerst auch als Lese¬
übung dienen kaun, wird besonders hinsichtlich seines Baues
erläutert, wobei namentlich auf die Präformativcu und Affor-
mativen hinzuweisen ist und darnach wird ein stückwcises ge¬
naues Memoriren der Verbalformen gefordert. Ist dann das
Lonjugireu au andern, dem gelernten Paradigma analogen
Verben geübt, auch ein kleiner Vocabeluvorrath, sowie der
Begriff vom Ht»w5 consti-ucti^ gewonnen, die Bildung
des Pluralis und Dualis der Nomina gezeigt, so wird der
Schüler mit dem am Lesebuche befindlichen kleinen Lexicon
bekannt gemacht, und es wird sofort mit der Lectüre be¬
gonnen. Der Lehrer steht dem Schüler anfangs, so oft es
irgend angeht, beim Präpariren zur Seite. Bei dieser Ge¬
legenheit wird er mit dem löutlixum ver^i, dem t?ultixum
nmrmn«, den Präpositionen bekannt gemacht, und werden
bei der, durch die Lectüre sich darbietendenGelegenheitauch
die übrigen Redctheile ihre Berücksichtigung finden. Während
die älteren Schüler der Klasse sich etwa auf 5—10 Verse zu
präpariren haben, kann von dem Anfänger mit 2 Versen der
Versuch gemacht werden. Bei der Präparation muß der
Hchülcr die für den Aufschluß über grammatische Formen
und sonstige grammatische Verhältnissedem Lesebuche bcigege-
benen Citate und Verweisungenauf die Grammatik sorgfältig
benntzcn, und dem Lehrer darüber Rechenschaft geben, daß er
das Nachgeschlageneverstanden hat. Beim Uebersetzen aber wird
unter allen Umständen vorerst ans eine ganz wörtliche Ueber-
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setzung nach der Reihenfolge der hebräischen Wörter gehalten;
dabei werden aber nur diejenigen Formen analysirt und erklärt,
von deren Bildung dein Schüler eine faßliche Einsicht ver¬
schafft werden kann. Eine Behandlung der Grammatik nach
der systematischen Anordnung und Reihenfolge der Paragra¬
phen derselben ist nnthnulich und unzweckmäßig, dagegen ist
der Schüler in der Schule neben der Lectüre wiederholentlich
auf die Grammatik zu verweisen; es ist in derselben nach¬
zuschlagen und das Betreffende zn erläutern, jedoch nicht so,
daß bloß der einzelne Fall Berücksichtigung findet, sondern
der Hauptinhalt des ganzen Paragraphen dem Schüler, kurz
zusammengefaßt, vorgeführt wird. Bei der Bekanntschaft
mit der Einrichtung der lateinischen und griechischen Gram¬
matik wird es dem Schüler nicht schwer fallen, sich bald
in seiner hebräischen Grammatik zurechtfinden zu lernen, und,
wenn er bei häuslicher Vorbereitung über dies oder jenes
grammatische Verhältniß Aufschluß zu erhalten wünscht, auch
mit Hülfe des der Grammatik beigegebeueu Inhaltsregisters
den betreffenden Paragraphen schnell aufzufinden.

Wenn als Ziel des in der Sccuuda zu erreichenden
grammatischen Pensums nur die Erlernung der Vm-da
^riinas, inociiae und tsrtiaL AMturali» hingestellt wird, so
werden doch die übrigen Verba nicht ganz unberücksichtigt
bleiben können; ein gründliches Lernen derselben muß jedoch
der folgenden Lehrstufe aufbewahrt bleiben.

Der Ausgang alles Lernens auf jeder Stufe soll aber
ein Beitrag zu immer klarerer Erkenntniß des Wortes Gottes
in den Schriften des Alten Bundes werden und somit den
Hauptzweck haben, der Ehre Christi zu dienen.
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6. Kunstfertigkeiten.
Die Kunst als solche ist noch weniger, als die Wissen¬

schaft an sich, Object des Schulunterrichtes, Was unter dem
Namen der Kunstfertigkeiten ciue Stelle im Organismus der
Gymnasien findet, kann entweder nur als eine Vorhalle für
den Tempel der Kunst gclteu, oder es bleibt geradezu auf
das Gebiet der mechauischeuFertigkeiten beschränkt. Es ge¬
hört hierher der Gesang, das Zeichnen, das Schreiben und
das Turnen.

1. Gesangunterricht.
Der Gesauguntcrricht hat einen doppelten Zweck zu ver¬

folgen; er soll einerseits das Ohr und die Stimme bilden
und andererseits dem Schüler eiue Fülle von Melodie und
von melodischen Liedern zu eigen machen. Das Progymna-
sium erhält seine Schüler aus den Grundklassen bereits mehr¬
fach für den Gesang vorgeübt. Es selbst hat für diesen
Lehrgegenstand drei Klassen,

». Dritte Gesangklasse (Sexta, wöchentlich 2 Stun¬
den): Treffübungen im Gebiete der einfachen Tonleiter.
Hierzu kommeu die leichteren Choralmelodieen und einfache
Lieder, wie sie sich in „Wagner's Sang und Klang" und in
„Ert's Freiheitsliedern" finden.

d. Zweite Gesangklasse (Quinta, wöchentlich 2 Stun¬
den) : Fortgesetzte Uebungen im Treffen, die 6 Kirchentonarten,
Choräle und Volkslieder, theils ein-, theils zweistimmig
(Wagner's Saug und Klang" und „Ert's Freiheitslieder);
die einfacheren liturgischenChöre.

c. Erste Gesaugklasse(die gesaugfähigenSchüler der
Quarta, Tertia u. Secunda): Von den zwei wöchent¬
lichen Lehrstuuden wird die eine vorherrschend zur Fortsetzung
der theoretischen Belehrungen und der Treffübuugen (Zwischen¬
töne, Tonleitern, Dreiklang, Septimenaccord) und zur Ein¬
übung mehrstimmiger weltlicher Lieder, die andere (die Chor¬
stunde) dagegen vorherrschend für den geistlichen Gesang
(Choräle, Liturgie, Motetten) verwandt.
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2. Zeichenunterricht.
Der Zweck des Zeichenunterrichtes ist, das Auge für

das Verständniß und die sichere Erfassung von Raum- und
FormenverlMnissen zu üben und die Hand zur richtigen Wieder¬
gabe des richtig Geschauten zu bilden. Damit verbindet sich
der ästhetische Zweck, das Gefühl für schöne Formen über¬
haupt zu entwickeln und die Schüler zu ihrer Darstellung zu
befähigen. Im Allgemeine» lassen sich für den Zeichenunter¬
richt auf Gymnasien vier Stufen unterscheiden.

Vierte Stufe: Dieselbe umfaßt die Elemente der For¬
menlehre. Linien werden in verschiedenenRichtungen, Maßen
und Verbindungen so lange geübt, bis die Schüler einfache
Verbindungen von geraden und krummen Linien mit einer
gewissen Fertigkeit anch ohne Vorbild darstellen können.

Dritte Htnfe: Die Elemente der Perspcctive werden
durch das Zeichnen nach einfachen Holz- und Pappkörpern
angebahnt, wobei die Veränderungen, welche die Ansicht der
Körper je nach der Verschiedenartigkeit des Standpunktes er^
leidet, bis zum klaren Verständniß erläutert werden. Auf
dieser Stufe beginnt auch das Freihandzeichnen nach Vorlege¬
blättern. Als Grundlage dazu ist das Ornament gewählt,
welches durch seine strenge Form bei reichster Mannigfaltig¬
keit in vorzüglicher Weise geeignet ist, den Geist regsam zu
erhalten. Das Ornament bildet zugleich die Brücke zur
Einführung iu das Zeichnen nach der Natur. Die Schüler
habeu dies zunächst an Pflanzen zu üben und werden deß¬
halb angewiesen, sich eine klare Vorstellung von den verschie¬
denen Blatt-, Blüthen- und Frnchtformen zueigen zu machen.

Zweite Stufe: Die Nachbildung von Ornamenten ist
auf dieser Stnfe weiter zn führen. Als etwas Neues kommt
die Schattirnng in Anwendung, wozu noch der Bleistift ver¬
bleibt, damit das Material der Formenbildnng keine Schwierig¬
keiten in den Weg lege. Sobald einige Fertigkeit im Nach¬
bilden von Vorlegeblättern erlangt ist, werden Ghpömodelle
gegeben Das Zeichnen nach Gypsrelicfö ist der bei Weitem
wesentlichste Theil des Zeichenuuterrichtcs; es ist daher hier¬
auf auch das größte Gewicht zu lege». Die Kenntniß der
schönen Linien, wie solche die Antike uns iu dem Orna¬
mente überliefert hat, wird den Schülern zum Bewußtsein

^
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gebracht. Dabei wird zugleich auf das innere Leben des
Ornamentes, auf seiue Verwendung für das Handwerk, für
die Architektur u. s. w. hingewiesen. Auf diese Stufe fällt
zugleich der Anfang im Landschaftzeichnen

Erste Stufe: Sie gewährt eine weitere Uebuug in der
Nachbildung des Ornamentes nach größeren Ghpsrencfs mit
Anwendung der Estompe und verschiedener Kreiden. Theile
des menschlichen Körpers, auch Köpfe und ganze Figuren
nach Vorlagen uud Ghps, Thiere uud Lnudschafteu wcrdeu
je nach dem Berufe uud der Neigung der Schüler gegeben.
Auch die weitere Entwickelung der Perspektive und Pro-
jectiouslehre wird, sobald Schüler dafür Iuteresse an den
Tag legen, geboten.

Die einzclueu für dcu Zeichenuuterricht augegebeuen
Stufen lassen sich nicht mit derselben Schärfe, wie dies für
die Wissenschaften geschieht, nach den Klassen durchführen.
Da die einzelnen Schüler vorherrschendfür fich beschäftigt
sind, so tritt auch die Nothwendigkeit dazu uicbt so dringend
hervor. Im Allgcmeiucu fällt die vierte Stufe auf die
Sexta, die dritte auf die Quiuta, die zweite auf die vom
Griechischen dispeufirteu Schüler der Quarta und Tertia.
Die erste Stufe wird durch den freien Zeichenuuterricht,
welcher für vorgeschritteneSchüler am Sounabend Naly-
mittag ertheilt wird, vertreten.

'3. Schreibuuterricht.
Der Schreibnnterricht hat den Zweck, den Tchüleru eine

schöne Handschrift anzueignen. Alle Künsteleien mit gothi^
scher oder Fractnrschrift und dergl. sind deßhalb unbedingt
verworfen. Der Schreibunterricht ist auf die unterste Untcr^
richtsstufe beschränkt^ indem der Sexta 4, der Quinta 2
Schreibstundcu zufallen. Neben der Fortsetzungder Grund-
Übungen und der Nachbildung größerer und kleinerer Vor-
schriften geht das Taktschreibenher, dessen Hauptzweckin
der sicheren Erziclung einer fließenden Schrift liegt. Bei der
hohen Wichtigkeit einer guten Handschriftuud der Unmöglich-
keit, diese in den wenigen speciellen Schreibstundeu zu er-
werbeu, muß die unausgesetzte Aufmerksamkeit, welche von
den sämmtlichen Lehrern auf die schriftlichen Arbeiten und
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die Haltung der Hefte bis auf die Tagebücher hinab zu
richten ist, als eine Ergänzung und Fortsetzungdes Schreib¬
unterrichtes betrachtet werden.

4. Turnunterricht.
Die Schule unserer Zeit richtet ihre bildende Thätigkeit

vorherrschend auf den Geist; es bedarf, damit das Organ
des Geistes fähig bleibe, seinen Dienst zu leisten und nicht
einst schwer seine Vernachlässigung räche, einer Rectification.
Diese wird wenigstens theilweise durch den Turnunterricht
gewährt. An dem hiesigen Progymnasium wird während
des Sommersemesters an den Nachmittagen des Mittwochs
und Sonnabends getnrnt. Da es nu einem Turnsaale fehlt,
so muß der Turnunterricht für das Wintersemester ausfallen.
Das Turnen ist obligatorisch; eine Dispensation von dem¬
selben kann daher nur auf Grund ärztlicher Atteste oder
augenfälliger Körvergebrechen ertheilt werden.

^^^^^-^
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